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Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
vor fast genau fünf Jahren wurde das Zentrum für Lehrerbildung und Schul- und Unterrichtsforschung ge-
gründet. Viel ist seitdem passiert, über das zu berichten wäre. Für diese Ausgabe haben wir unseren 
Schwerpunkt auf Schulkooperationen gelegt. Denn wir möchten damit eine Arbeit würdigen, ohne die vie-
les nicht denkbar wäre und die doch immer wieder in den Schatten großer Forschungsvorhaben oder an-
derer Initiativen gerät.  
Kooperationen zwischen Universität und Schulen können sehr unterschiedliche Formen annehmen. Diese 
Vielfalt bestehender Beziehungen möchten wir Ihnen in dieser Ausgabe ein wenig näher bringen und viel-
leicht können diese dazu anregen, selbst Kontakte zu knüpfen. 
Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen. 
 
 
   
Prof. Bernd Trocholepczy  Dr. Angela Gies 
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  L-News: Frau Schley, die Rö-
merstadtschule ist die einzige 
Grundschule in Frankfurt, die mit 
der Goethe-Universität koope-
riert. Der Bereich der wissen-
schaftlichen Begleitung einzelner 
Komponenten ihres Schulent-
wicklungsprozesses steht hierbei 
im Zentrum. Seit vielen Jahren 
arbeiten Sie nun schon erfolg-
reich zusammen. Begonnen hat 
die fruchtbare Zusammenarbeit 
im Jahr 2005, als die Goethe-
Universität eine Ausschreibung 
startete, bei der sich Schulen als 
Kooperationspartner bewerben 
konnten. Welche Beweggründe 
gab es von Seiten der Römerstadt-
schule für die Bewerbung als 
Kooperationspartner?  
 
Schley: Einerseits ist Schulent-
wicklung in der Römerstadtschule 
schon immer ein großes Thema 
und wir hatten bereits gute Erfah-
rungen in der Kooperation mit 
der Goethe-Universität gemacht. 
Denn die Studierenden, die ihr 
Praktikum bei uns absolvieren, 
waren immer schon eine große 
Bereicherung. Ein anderer Grund 
war aber auch, dass wir uns von 
der Kooperation erhofften, dass 
wir mit unseren Praxisbeispielen 
den Theoretikern Hinweise geben 
können: Wo brennt es unter den 
Nägeln, wo ist Bedarf und wo 
sollte einmal genauer hingeschaut  
werden. Unser Anliegen war es, 
eine Verbindung zu knüpfen, von 
der wir dann wieder profitieren 
können. 
 
L-News:Voraussetzung für die 
Bewerbung war die Einreichung 
eines Konzeptes. Was waren die 
wesentlichen Inhalte? 
 
Schley: Ein großes Thema unse-
res Konzeptes war unser „GU“, 
der gemeinsame Unterricht von 
behinderten und nicht-
behinderten Kindern. Wir wollten 
vor allem Innovationsbereitschaft 
zeigen und dass wir bereit sind 
uns weiterzuentwickeln. In unse-
rem Konzept haben wir auch do-
kumentiert, dass wir schon lange 
mit außerschulischen Institutio-
nen kooperieren und dass wir ei-
ne sehr offene Schule sind. Schon 
2005 war es so, dass wir uns zu 
einer inklusiven Schule bewegen 
wollten. Auch das Thema Ganz-
tagsschule war schon aktuell. Aus 
der Kooperation mit der Goethe-
Universität erhofften wir uns 
neue Impulse, sowohl in theoreti-
scher als auch in unterrichtsprak-
tischer Hinsicht. 
 
L-News: Welche Projekte gab es 
in den vergangenen Jahren zwi-
schen der Römerstadtschule und 
der Goethe-Universität? 
 
Schley: Zu Beginn sind wir 
hauptsächlich mit der Mathema-
tikdidaktik zusammengekommen. 
Es fing an mit einer stark von der 
Universität organisierten Koope-
ration, das heißt die Uni kam mit 
Anfragen zu uns und wir haben 
reagiert. Herr Prof. Büttner hat in 
der Pädagogischen Psychologie 
Unterrichtsbeobachtungen ge-
macht; da wurde zum Beispiel 
Unterricht videografiert und aus-
gewertet. Von den Mathedidakti-
kern gibt es fortlaufende Projekte, 
die von Frau Prof. Brandt und 
Frau Prof. Vogel betreut werden, 
in denen es um mathematikdi-
daktische Fragen geht. Organisiert 
ist es in der Form, dass wir den 
Raum bieten, in dem experimen-
tiert werden kann, in dem Daten 
erhoben werden. Im Anschluss 
tauschen wir uns dann aus. Von 
Seiten der Mathematikdidaktik 
besteht auch Interesse, die For-
schung an unseren Schulentwick-
lungsprozess zur Jahrgangsmi-
schung anzulehnen und da wird 
es jetzt richtig spannend für uns. 
Für uns ist es interessant zu wis-
sen: Welche Auswirkungen hat 
die Jahrgangsmischung auf die 
Lernentwicklung der Kinder? Ir-
gendwann haben wir dann auch 
die Initiative ergriffen, die Koope-
ration auf breitere Füße zu stellen 
und haben noch Frau Dr. Schnell 
aus der Sonderpädagogik mit in 
unseren Kooperationskreis aufge-
nommen. Wir haben auch eine 
Kooperation mit der Fachhoch-
schule begonnen. Der Kreis hat 
sich erweitert und alle beschäfti-
gen sich in den Gesprächen mit 
dem Thema unserer Schulent-
wicklung. 
 
Es ist eine Entwicklung von vier 
Jahren, dass sich die beiden - jetzt 
sind wir drei Institutionen - auf-
einander zubewegt haben und 
sich eine richtig gute Kooperation 
entwickelt hat, von der wir sehr 
profitieren. Ich hoffe, das trifft 
auch für die anderen beiden Sei-
ten zu. 
 
L-News: Die Ergebnisse der 
durchgeführten Untersuchungen 
werden der Römerstadtschule zur 
Verfügung gestellt. Wie funktio-
niert dieser Prozess? 
Neue Impulse – In theoretischer und 
in unterrichtspraktischer Hinsicht 
Ein Interview mit der Schulleiterin Heike Schley über die  
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              Heike Schley 
 
•  Seit Februar 2005 Schulleiterin der Römerstadtschule 
•  2001 bis Januar 2005 stellvertretende Schulleiterin der  
•  Römerstadtschule  
•  Lehrerin an der Minna-Specht-Schule, Frankfurt  
•  Zum Schuljahr 1999/2000 aus familiären Gründen Verset-
zung nach Hessen  
•  Lehrerin an der Grund- und Hauptschule Irrel (Südeifel)  
•  Tätigkeit als Vertretungslehrkraft an einer Hauptschule in 
Wiebelskirchen (Saarland)  
•  Referendariat in Saarbrücken  
•  Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Fachbereich Mathematik 
•  1987 bis 1990 Studium an der Erziehungswissenschaftlichen 
Hochschule Landau 
Schley: Wir treffen uns regelmä-
ßig, etwa zweimal im Jahr, in die-
ser Kooperationsrunde und tau-
schen uns über die Zusammenar-
beit aus. In diesem Kreis werden 
die durchgeführten „Forschungs-
besuche“ reflektiert: unter den 
Gesichtspunkten „Was ist gut ge-
laufen?“, “Was lief nicht so 
rund?“ und „Was können wir 
verbessern?“. Die konkreten Er-
gebnisse der Untersuchungen ha-
ben meine Kolleginnen bekom-
men. Es gibt eine BSCW Internet-
plattform der Universität, auf die 
auch wir Zugriff haben und die 
Ergebnisse abrufen können.  
 
L-News: Gab es denn im Bezug 
auf die Ergebnisse schon das ein 
oder andere „Aha-Erlebnis“? 
 
Schley: Das große Aha-Erlebnis 
war für uns noch nicht da. Oft 
sind es Dinge, die das bestätigen, 
was wir im Alltag vermuten, so-
zusagen die wissenschaftliche Be-
stätigung unserer Alltagsbeobach-
tungen. Das Praxiswissen ist da 
und die wissenschaftlichen Unter-
suchungen unterstreichen das. 
Dies ist wichtig zur Argumentati-
on. Solche Ergebnisse bestätigen 
einen und geben darüber hinaus 
Anhaltspunkte, an denen man 
ansetzen kann, wenn man Unter-
richt weiterentwickeln möchte. 
 
L-News: Eine Kooperation be-
deutet immer auch ein Mehr an 
Arbeit. Warum lohnt es sich ihrer 
Meinung nach, diese auf sich zu 
nehmen? Inwiefern profitiert die 
Schule von der Kooperation? 
 
Schley: Das Mehr an Arbeit be-
trifft vor allem zwei Kolleginnen, 
welche die Aufgabe der Koopera-
tion übernommen haben; die bei-
den organisieren das Ganze. Ja, es 
ist ein Mehr an Arbeit, aber die 
beiden machen es freiwillig, weil, 
so denke ich, auch sie erkennen, 
dass die Schule davon enorm pro-
fitiert. Wir sind Kooperations-
schule der Uni Frankfurt und ich 
finde, dass das auch Gewicht nach 
Außen hat. Wir gehen damit 
selbstbewusst um und zeigen, 
dass wir offen sind, uns mit der 
Uni über unseren Unterrichtsall-
tag auseinanderzusetzen. Und 
jetzt, ganz konkret für unser 
Entwicklungsvorhaben, ist die 
Kooperation von Nutzen, weil wir 
hierzu eine fundierte wissen-
schaftliche Unterstützung be-
kommen.  
Man sollte wissen, warum man 
sich weiterentwickeln will. Man 
muss Daten erheben, man muss 
einen Prozess begleiten. Man 
muss schauen: Was bewirkt eine 
Veränderung? Ist eine Verände-
rung sinnvoll? Und da sind wir 
momentan an einem Punkt, an 
dem wir merken, dass wir von der 
Kooperation enorm profitieren. 
 
L-News: Im Hinblick auf die Zu-
sammenarbeit: Was wünschen Sie 
sich für die Zukunft? 
 
Schley: Im Jahr 2005 haben wir 
begonnen, heute haben wir 2010. 
Am Anfang haben wir mehr ge-
geben als gewonnen, inzwischen 
sehe ich es als eine „Win-Win-
Situation“, wie man das so schön 
sagt, und ich wünsche mir ein-
fach, dass es dabei bleibt. Dass der 
Status Quo, so wie er momentan 
ist, erhalten bleibt. Dann bin ich 
zufrieden. 
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Seit 2005 besteht im Rahmen von Seminaren und Vorlesungen im L1-Mathematik-Studiengang eine enge Koope-
ration zwischen dem Institut für Didaktik der Mathematik (IDMI, Arbeitsbereich Primarstufe) und der Römerstadt-
schule: L1 Studierende gestalten, videografieren und analysieren Lehr-Lern-Situationen mit GrundschülerInnen 
und können auf diese Weise im Sinne des forschenden Lernens und der Professionalisierung sowie eines fruchtba-
ren Austausches mit den Lehrkräften der Römerstadtschule, interessante und differenzierte Einblicke in mathema-
tische Ideen und Vorstellungen von Kindern gewinnen.  
 
Im Rahmen der Kooperation zwischen der Römerstadtschule und dem IDMI der Goethe-Universität Frank-
furt am Main entsteht derzeit eine Dissertation von Melanie Huth:  
„Gestik im Zusammenhang mit verbaler Sprache in mathematischen Gesprächen von Kindern“  
(Arbeitstitel). 
Die Multimodalität von Ausdrucksweisen junger LernerInnen wird hier im Besonderen durch die Erforschung des 





  Am Institut für Didaktik der 
Mathematik und Informatik gibt 
es im Arbeitsbereich Primarstufe 
schon seit etlichen Jahren inten-
sive Bemühungen, die drei Pha-
sen der Lehrerbildung - also Uni-
versität, Studienseminare und 
Fortbildung für die Lehrkräfte an 
Schulen - zu verbinden. Unter 
dem Titel „KoRALL“¹ gab es dazu 
eine Kooperation mit dem Schul-
amt Hochtaunus-Wetterau. Eine 
Blended Learning Veranstaltung 
aus dem Bereich des Projektes 
„Lehr@mt“ wurde in den L-News 
(Heft 28, 2008) ausführlich be-
schrieben. Auf diese bereits be-
schriebene Veranstaltung werden 
wir in diesem Beitrag nur kurz, 





daktische Position ist dabei, die 
Sensibilität für die situativen und 
szenischen Momente für mathe-
matische Unterrichtsprozesse zu 
erhöhen und konstruktiv für die 
Gestaltung des Unterrichts zu 
nutzen. 
Den kognitiven Anteil dieser Sen-
sibilität nennen wir „Interpretati-
onskompetenz“ (Krummheuer & 
Fetzer 2005). Diese versuchen wir 
durch die Initiierung einer Praxis 
gemeinsamen Interpretierens 
(ebenda) zu fördern. Eine solche 
Praxis gewinnt gewöhnlich an 
Deutungsreichtum, wenn wir in 
unseren Veranstaltungen Studie-
rende, Lehrkräfte im Vorberei-
tungsdienst (kurz LiV) und/oder 
bereits tätige Lehrkräfte zur Ana-
lyse von videografierten Unter-
richtsdokumenten zusammen-
bringen. Auf dieser theoretischen 
Einsicht fußen unsere im Folgen-
den darzustellenden Modelle von 
Kooperation zwischen Universi-




1. Die Kooperation als „SI - 
Modul“ 
Die Abkürzung „SI - Modul“ steht 
für ein seminarinternes Modul, so 
wie diese an Studienseminaren 
angeboten werden. Es ist ein vom 
Inhalt her nicht schon von der 
Ausbildungsverordnung festgeleg-
tes Wahlpflicht-Modul. Über diese 
Art von Modulen kann ein  
Studienseminar besondere Ange-
bote etablieren. Diese Art von 
Modulen war wegen der inhalt-
lichen Offenheit dann auch ein  
erster Anknüpfungspunkt für die 
Kooperation. Eine auf diesem 
Modul basierende phasen-
übergreifende Veranstaltung ist 
mit der Beschreibung eines Inhal-
tes in Schreiber (2008b) darge-
stellt worden. Auch das Projekt 
„Lehr@mt“, ein Kooperationspro-
jekt des AfL mit der Goethe-
Universität (Schreiber, 2006) im 
Bereich der Neuen Medien, be-
nutzt diese Schnittstelle. 
 
Die Organisation dieses Veranstal-
tungstyps lässt sich wie folgt dar-
stellen: Studierende können diese 
Veranstaltung mit 4 SWS ab dem 
4. Semester besuchen. In der mo-
dularisierten Studienordnung 
wird dieser Veranstaltungstyp in 
Kooperationen der drei Phasen 
Lehrerbildung im Bereich Primarstufe 
Dr. Christof Schreiber, Anne Fellmann, Prof. Götz Krummheuer 
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einem Modul zur mathe-
matikdidaktischen Vertiefung 
umgesetzt. Für die LiV handelt es 
sich wie oben angedeutet, um ein 
Wahlpflichtmodul mit einem 
Workload von 30 Stunden. Für 
die Lehrkräfte im hessischen 
Schuldienst ist die Veranstaltung 
vom Hessischen Institut für Quali-
tätsentwicklung mit 40 Punkten 
akkreditiert. 
 
Die Veranstaltungen liefen zu Be-
ginn der Modularisierung der 
zweiten Phase der Lehrerbildung 
vielversprechend. So wurde ne-
ben einer Veranstaltung zum 
„projektorientierten Einsatz 
Neuer Medien“ auch eine zum 
Thema „Gesprächsführung“ etab-
liert. Es folgten weitere zum Ein-
satz einer „Wiki-basierten Lern-
plattform“ (Reinhard, 2009) und 
„Diagnose und Förderung mit 
Lernsoftware“. Die Reduzierung 
der von den LiV zu belegenden 
„SI - Module“ von vier auf zwei 
und die größer werdende Zahl an 
Angeboten durch die Studiense-
minare selbst, machten die Aus-
lastung der Angebote der Univer-
sität immer schwieriger. Daher 
wurde die Zahl der Angebote nun 
auch wieder deutlich reduziert. 
Hier war nun die Entwicklung 
weiterer Angebote für die Verbin-
dung der Phasen erforderlich. 
Zwei neu entwickelte Möglichkei-
ten sollen hierzu dargestellt wer-
den: 
 
2. Das Modul „Schule mitges-
talten und entwickeln“ 
Bei diesem Modul der zweiten 
Phase der Lehrerbildung handelt 
es sich um ein von der LiV eigen-
verantwortlich durchgeführtes 
Projekt, mit dem es gelingen soll, 
auf die Arbeit in der Schule auch 
über das Referendariat hinaus 
Einfluss zu nehmen. Dies kann im 
Bereich Unterricht, Schulorgani-
sation, Pausen- und Nachmittags-
bereich, Elternarbeit etc. ge-
schehen. Der Inhalt des Moduls 
wird mit der Schulleitung ge-




Da hier wieder inhaltlich eine 
große Offenheit geboten wird, 
scheint es uns besonders geeignet, 
hier ein Kooperationsangebot zu 
unterbreiten. Dieses Angebot er-
reicht dabei nicht nur die zweite 
Phase der Lehrerbildung, sondern 
wirkt über das Modul direkt in 
die Schule in Form von Fortbil-
dungen hinein. 
 
Im Einzelnen sieht das Angebot 
wie folgt aus: 
Als Angebot an die LiV bieten wir 
die Beratung zu einem bereits 
von der LiV grob geplanten Vor-
haben. Sie entwickelt auf dieser 
Grundlage gemeinsam mit den 
MitarbeiterInnen der Universität 
einen Plan der Beteiligung durch 
die Universität. Es besteht die 
Möglichkeit der Beratung in fach-
didaktischer Hinsicht im Verlauf 
des Projektes, wie z. B. die Teil-
nahme des Mitarbeiters/der Mit-
arbeiterin als ReferentIn an einer 
durch die LiV organisierten schul-
internen Fortbildung zum fachdi-
daktischen Thema. 
 
Die Pflicht der LiV ist die Vorlage 
eines Grobkonzepts, dass in den 
Arbeitsbereich der Mitarbeiter-
Innen passt und eine Einbindung 
in ein universitäres Seminar er-
möglicht. Gemeinsam mit der 
Schulleitung wird die Beteiligung 
von Studierenden in der Umset-
zung koordiniert. Die LiV erstel-
len einen Bericht über das abge-
schlossene Modul und geben die-
sen Bericht auch an der Universi-
tät ab. 
 
Die Beteiligung der dritten Phase 
der Lehrerbildung ist über die 
KollegInnen der Schule gewähr-
leistet. Dabei könnten dies einzel-
ne oder auch alle Lehrkräfte der 
Schule sein. Das Angebot für  
KollegInnen betrifft die Fortbil-
dung im Rahmen des fachdidakti-
schen Bereichs des von der LiV 
gewählten Projektes. 
 
Den Studierenden können wir so 
das Angebot unterbreiten, im 
Rahmen einer universitären Ver-
anstaltung (hier L1M-MD) die 
Praxisphase innerhalb des Projek-
tes an der Schule durchzuführen. 
Studierende werden auch unter-
stützt im Vorhaben, für Seminar- 
oder Examensarbeiten Daten zu 
sammeln oder Filmaufnahmen zu 
machen. Dafür haben die Studie-
renden die Pflicht, Unterstützung 
in der Umsetzung des Projektes in 
enger Absprache mit der LiV und 
in der Arbeit im Unterricht auch 
für die KollegInnen im Rahmen 
eigener Möglichkeiten anzubie-
ten. Zum Ende der universitären 
Veranstaltung geben die Studie-
renden eine schriftliche Doku-
mentation des Praxisteils ab. 
 
3. „INTEGRA² - Formen Wech-
selseitigen Lehrens und Ler-Schwerpunkt  
 
Seite 8 | L-News | 02/10 
nens im Mathematikunter-
richt der Grundschule  
Eine weitere Möglichkeit der 
Kooperation aller drei Phasen der 
Lehrerbildung stellt das Projekt 
INTEGRA dar. Im Einzelnen sieht 
das Projekt wie folgt aus: LiV 
werden hinsichtlich der Erstel-
lung ihrer Schriftlichen Arbeit im 
Fach Mathematik in der zweiten 
Phase mit Fokus auf einen Aspekt 
des „Wechselseitigen Lehrens und 
Lernens“ (kurz WeLL) von ei-
nem/r AusbilderIn eines Studien-
seminars betreut. Dazu besuchen 
sie gemeinsam mit Studierenden 
der Universität Frankfurt drei Prä-
senzveranstaltungen im Rahmen 
eines universitären Moduls (hier 
L1M-MD), in dem thematisch in-
haltliche und methodische 
Grundlagen erworben und Hand-
lungs- und Interpretationskom-
petenz ausgebaut werden kön-
nen. An diesen akkreditierten 
Veranstaltungen können darüber 
hinaus interessierte Lehrkräfte 
bzw. MentorInnen teilnehmen, 
um sich ebenso Grundwissen 
hinsichtlich ausgewählter For-
men von WeLL und seiner Um-
setzungsmöglichkeiten anzueig-
nen. Nach den ersten drei Ver-
anstaltungen führen die LiV und 
ggfs. auch die Lehrkräfte eigens-
tändig Formen von WeLL in ih-
ren Lerngruppen durch und do-




Die LiV fertigen auf Grundlage ih-
rer Dokumente ihre schriftliche 
Arbeit an. Die Studierenden hin-
gegen beschäftigen sich im Rah-
men der mathematikdidaktischen 
Vertiefung intensiver mit einzel-
nen Formen des „Wechselseitigen 
Lehrens und Lernens“ im Ma-
thematikunterricht der Grund-
schule und erwerben entweder 
einen Theorieschein (Referat in-
klusive schriftlicher Ausarbei-
tung) oder einen Empirieschein 
(Unterrichtsexperiment inklusive 
Präsentation). Studierende wer-
den zudem motiviert und unter-
stützt, Daten zu sammeln 
und/oder Filmaufnahmen zu ma-
chen, die für Seminarzwecke ge-
nutzt und/oder darüber hinaus 
inhaltlich und methodisch für das 
Erstellen ihrer wissenschaftlichen 
Hausarbeit im Rahmen des 1. 
Staatsexamens Verwendung fin-
den können  
 
In zwei weiteren, das universitä-
re Modul abschließenden, für 
Lehrkräfte akkreditierten Verans-
taltungen nach Abgabe der 
schriftlichen Arbeit der LiV, er-
folgt eine gemeinsame Auswer-
tung von Studierenden, LiV und 
Lehrkräften bzw. MentorInnen 
hinsichtlich einer Praxis des ge-
meinsamen Interpretierens und 
des Entwickelns von Interpreta-
tionsalternativen mit einer sich 
daraus ergebenden Konstruktion 
von Leitvorstellungen für Unter-
richt. 
 
4. Ausblick  
Die dargestellten Kooperations-
formen reagieren in verschiede-
ner Weise auf die überaus schwie-
rig zu gestaltende Schnittstelle 
von universitärer Lehrerausbil-
dung, Ausbildung in den Studien-
seminaren und der Lehrerfortbil-
dung. Insbesondere die relativ 
festgeschriebenen Module in der 
ersten und zweiten Phase, sowohl 
in inhaltlicher als auch in zeitlich-
organisatorischer Hinsicht, erfor-
dern ein hohes Maß an konzep-
tioneller Abstimmung. Es erfor-
dert einen hohen organisatori-
schen Aufwand, einen inhaltli-
chen und zeitlichen Rahmen zur 
Etablierung einer Praxis gemein-
samen Interpretierens zwischen 
den drei Teilnehmergruppen zu 
schaffen. Zudem sind die durch-
geführten Veranstaltungen bisher 
auf Teilnehmer aus dem Rhein-
Main-Gebiet beschränkt gewesen. 
Bei unseren Überlegungen, das 
Einzugsgebiet zu vergrößern, 
spielen Internet-basierte Kom-
munikationsformen eine gewich-
tige Rolle.  
Wir sehen in diesen Veranstal-
tungsformen eine zukunftswei-
sende Ausbildungsergänzung, in 
der insbesondere ein empirisch 
kontrollierter und theoretisch 
fundierter Zugang zur Rekons-
truktion mathematischer Unter-
richtswirklichkeiten eröffnet wird. 
 
1 Kooperationsprojekt Prävention von 
Schwierigkeiten beim Rechnen im An-
fangsunterricht für Lehramtsstudierende 
und Lehrkräfte 
2 INTEGRA („Implementation neuer 
kooperativer Unterrichtskonzepte im 
Mathematikunterricht der Grundschule 
durch ein INTEGRAtives Ausbildungs-
konzept aller drei Phasen der Lehreraus-
bildung“) 
Kontakt: 
Institut für Didaktik der Mathematik und 
Informatik 
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Student Marcus Koch überprüft als 
Zollbeamter im Rollenspiel das Ge-
päck von drei Schülerinnen 




  Fast 100 SchülerInnen der 9. 
Klassenstufe der Weibelfeldschule 
in Dreieich konnten am Samstag 
den 16.01.2010 einen Projekttag 
der etwas anderen Art in ihrer 
Schule erleben. Unter der Leitung 
von Dr. Torben Schmidt vom In-
stitut für Anglistik der Goethe-
Universität Frankfurt am Main 
verwandelten ca. 30 Lehramts-
studierende im Rahmen des Se-
minars „Motivation and Foreign 
Language Learning“ die Weibel-
feldschule in eine australische 
Stadt. Insgesamt konnten die 
SchülerInnen zehn Stationen  
durchlaufen, vom Reisebüro über 
den australischen Zoll bis hin zum 
Didgeridoo spielen und Boome- 
 
rang basteln. Grundidee des Tages 
war, den SchülerInnen die Gele-
genheit zu bieten, in möglichst 
alltagsnahen Situationen Erfah-
rungen zum Thema australischer 
Kultur und im Umgang mit der 
englischen Sprache zu machen.  
 
Ein ausführlicher Videobericht 









Australien zum Anfassen  
Projekttag an der Weibelfeldschule Dreieich 
Christian HoppeSchwerpunkt  
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Bei der Abschlussfeier 2010 an der Sophienschule 
konnten die siebenten Klassen zeigen, was sie die Mo-
nate zuvor einstudiert hatten. Die Lehramtsstudentin 
Christel Sütfels (links) tanzte mit. 
  Die Gestikulation wirkt etwas 
hastig, aber routiniert. In ihren 
Gesichtszügen scheint die Kon-
zentration eine tiefere Emotiona-
lität zu verhindern. Schwer zu sa-
gen, ob Melis Güler die Souffleuse 
wirklich benötigt – sofern man 
hier überhaupt vom klassischen 
Soufflieren reden kann. Melis re-
det nämlich gerade nicht, sondern 
trägt die Verse Rainer Maria Ril-
kes ausschließlich in der Gebär-
densprache vor, während ein 
Chor das Gestikulierte übersetzt: 
„Ich fürchte mich so vor der Men-
schen Wort; sie sprechen alles so 
deutlich aus; und dieses heißt 
Hund und jenes heißt Haus; und 
hier ist Beginn und das Ende ist 
dort.“ Als der Applaus einsetzt, 
scheint die 14-Jährige dann doch 
etwas erleichtert, obwohl sie im 
Nachhinein bestreitet, nervös ge-
wesen zu sein. Als „Sina“ war sie 
immerhin eine der Hauptprota-
gonistinnen in der Romeo-und-
Julia-Adaption „Sali und Sina“, 
die von den siebenten Klassen der 
Sophienschule in Bockenheim 
zum Abschluss des Schuljahres in 
der Turnhalle uraufgeführt wur-
de.  
Stigma „Hauptschule“ 
Das italienische Verona ist weit 
weg. An der Sophienschule spielt 
sich die berühmte Tragödie im 
Gallus ab. Auch die Namen des 
Liebespaares suggerieren nicht 
zufällig einen Migrationshinter-
grund. Die gespielte Lebenswelt 
orientiert sich an der Realität der 
ProtagonistInnen. Uli Mangel 
schrieb das Stück exklusiv für das 
Tanz-Theater-Projekt an der 
Schule, deren Anteil von Kindern 
und Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund vom Schulleiter 
mit über 90 Prozent angegeben 
wird. Die etwa 250 SchülerInnen 
kommen aus 35 Nationen und 
besuchen eine der fünf noch ver-
bliebenen Bildungseinrichtungen 
Hessens, mit dem Titel „Haupt-
schule“. Eine schwere 
Bürde mit Konse-




Werner Jorda zu be-
richten weiß: „Unsere 
Schüler haben kein 
hohes Selbstbewuss-
tsein. Sie sind Haupt-
schüler und sie füh-
len sich auch so. Sie 
verleugnen auch oft 
die Schule, auf der sie 
sind, weil sie das 
nicht laut zugeben wollen.“  
Doch schon bald könnte sich das 
ändern. Zum nächsten Schuljahr 
ist bereits der Titel einer „Haupt- 
und Realschule“ beantragt, was 
zu einem gewissen Teil sicherlich 
auch auf jene Projektinitiativen 
zurückzuführen ist, die Jorda als 
„Glücksfall für den Stadtteil“ be-
zeichnet und welche er im Be-
sonderen einer Person  zu-
schreibt: „Anette Mönich vom 
Stadtteilbüro ist eine unglaublich 
engagierte Frau, die seit etwa 
zwei Jahren Projekte an die Schu-
le bringt.“ Im vergangenen Jahr 
gelang es ihr zusammen mit 
Christina Tietjen vom ZLF und 
anderen engagierten Leuten aus 
dem Stadtteil die „Young Ameri-
cans“ an die Schule zu holen, eine 
Gruppe junger Amerikaner, die 
mit allen SchülerInnen der Schule 
eine Bühnenshow einstudierte. 
Die Aufführung zum 125. Jubi-
läum der Schule war ein großer 
Erfolg. Die unzähligen Fotos im 
Schulgebäude bezeugen dies noch 
heute. Der Integrationspreis der 
Stadt Frankfurt krönte dieses eh-
renamtliche Engagement.  
 
Für Anette Mönich kein Grund 
die Hände in den Schoß zu legen: 
„Unser Ziel war es, ein nachhalti-
ges und längerfristiges Projekt an 
die Schule zu bringen.“ Dabei 
wollten Mönich und Tietjen von 
vornherein auch angehende Leh-
rer miteinbeziehen. Dass die Ini-
tiatorinnen daraufhin über das 
Gallus-Theater Uli Mangel für das 
Projekt begeistern konnten, kann 
wohl als weiterer Glücksfall für 
die Sophienschule angesehen 
werden. Er schrieb nicht nur das 
Theaterstück, sondern brachte 
auch ein couragiertes Team mit, 




Die Schule mal anders erleben 
Der Zeitraum des Tanz-Theater-
Projekts wurde vorerst auf das 
Sommersemester 2010 festgelegt, 
jedoch mit der Perspektive einer 
dauerhaften Kooperation. Sieben 
Studentinnnen, die in diesem 
Praxisprojekt einen Schein er-
werben konnten, standen den 
ausgewiesenen Profis um Uli 
Mangel tatkräftig zur Seite. Koor-
diniert wurde die universitäre Be-
Die Sophienschule und ihr Stigma
Ein Tanz-Theaterprojekt zwischen der Sophienschule, der Goe-
the-Universität und Frankfurter Künstlern 
Johannes VetterSchwerpunkt 
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(V.l.) Michael Adusee, Songhlod Thongjan und Bop 
Churak bei den Breakdance-Proben in der Turnhalle. 
Die professionelle Tänzerin Victoria Söntgen staunt, 
was die drei drauf haben. 
Anette Mönich (mitte) freut sich, dass ein weiteres Projekt an die Sophienschule 
gebracht werden konnte. Projektleiter Uli Mangel (links) und sein Tanz-Theater-
Team mit Studenten der Goethe-Universität trafen sich im vergangenen Som-
mersemester jeden Donnerstag, um mit den Schülern zu arbeiten. 
gleitung des Projekts von Robert 
Bernhardt von der Arbeitsstelle 
für Sonderpädagogische Schul-
entwicklung und Projektbeglei-
tung. Durch die Aufweichung des 
Schulalltags und die Arbeit mit 
Profis erhofft sich Bernhardt, ne-
ben wichtiger Praxiserfahrungen 
für die Studierenden, dass die 
Schüler die „Schule mal anders 
erleben können“, dass Schule 
auch „cool“ sein kann.  
 
Für Michael Adusee ist dieses Ziel 
erreicht worden. Der 14-Jährige 
findet das Projekt „sehr cool“ und 
viel besser als drei Stunden 
Deutsch, die dafür bei ihm entfie-
len. Beim Breakdance konnte er 
jeden Donnerstag, am Projekttag, 
seine Stäken ausspielen. Auch bei 
Ibraim Umer entfiel der Deutsch-
unterricht. Stattdessen konnte er 
sich im Beatboxen versuchen. Das 
mit der Abschlussaufführung 
sieht Ibraim während der Proben 
ebenfalls ganz locker. Nervosität 
scheint ihm fremd. „Take it easy“, 
meinte er nur. Er habe ja schon 
vorher „gebeatboxt“ und beatbo-
xen ist cool, auch in der Schule. 
„Ich war auf schlimmeres einges-
tellt“, gibt die Tanzlehrerin Heidi 
Böhm-Schmitz im Nachhinein zu. 
„Die Kinder haben wirklich gut 
mitgemacht“. Auch Miranda 
Keppler, Dolmetscherin für Ge-
bärdensprache, war positiv über-
rascht und gar „fasziniert von der 
Konzentration und Begeiste-
rungsfähigkeit der Kinder.“ Doch 
es war nicht immer einfach, ins-
besondere nicht am Tag der Auf-
führung. Gleich mehrere Schüle-
rInnen sind nicht erschienen, so-
dass das Stück abermals „abge-
speckt“ werden musste.  
 
Die Gewinner sind die Schüler 
Die detaillierte Evaluation des 
Projekts steht noch aus. Fest steht 
jedoch, dass Ulrich Mangel weiter 
einen Kurs an der Schule leiten 
wird. Mit seiner aufgeschlosse-
nen, herzlichen, und gleichzeitig 
doch bestimmten Art, ist das si-
cherlich eine Bereicherung für die 
Schule. Bei den Proben wurde er 
bisweilen ganz ungehemmt von 
den SchülerInnen umarmt. Die 
direkte Arbeit mit den Kindern sei 
für ihn der schönste Teil des Pro-
jekts gewesen. Das glaubt man 
ihm sofort.  
 
Für die SchülerInnen der So-
phienschule war das Tanz-Theater 
sicher ein Gewinn. Das beweist 
auch der Fragebogen, den Christel 
Sütfels für ihre Examensarbeit 
zum Thema wahrnehmungs-
orientiertes Lernen an die Schüle-
rInnen verteilte. „Bis auf wenige 
Ausnahmen fiel das 
Feedback durchge-
hend positiv aus“, 
fasst die 23-jährige 
Studentin zusam-
men. Auch Melis ist 
nach ihrem Auftritt 
als „Sina“ sehr zu-
frieden. Dass ihre 
Mutter da gewesen 
sei – am Tag der Auf-
führung waren nur 
sehr wenige Eltern 
gekommen – erzählt 
sie mit stolz ge-
schwellter Brust und 
betont, dass sie auch 
von der Lehrerin gelobt worden 
sei. Schulleiter Jorda hat schein-
bar wirklich ein gutes Gespür da-
für, wo die Probleme seiner Schü-
lerInnen liegen. Später möchte 











 Schwerpunkt  
 
Seite 12 | L-News | 02/10 
Plakate und T-Shirts zu den Städten der Partnerschulen gestalteten spanische, nieder-
ländische, englische und deutsche SchülerInnen bei dem Comenius-Treffen im Sep-
tember 2009 in Bridport (England). Mit Unterstützung des ZLF wurden die Ergebnisse 













  Die Heinrich-Heine-Schule in 
Dreieich, eine Europaschule des 
Landes Hessen, blickt auf eine 
über 30-jährige Tradition interna-
tionaler Kontakte zurück. Vom 
klassischen Austausch bis zur län-
gerfristigen Entsendung einzelner 
SchülerInnen an ausländische 
Partnerschulen, von binationalen 
Klassenpartnerschaften bis hin zu 
multinationalen Projekten, reicht 
die Zusammenarbeit mit einer 
oder mehreren von insgesamt elf 
Partnerschulen. Im Jahr 2008 ge-
nehmigte der PAD, Bonn, gleich  
 
zwei von der Schule eingereichte 
Bildungsprojekte im Rahmen des  
von der EU geförderten europä-
ischen Bildungsprogramms Co-
menius; ein Höhepunkt in der eu-
ropäischen Tradition der Schule. 
Die beiden Koordinatoren, Mi-
chael Tätzsch für das Projekt 
"Well-being at school" und Folk-
hart Funk für das Projekt "Identi-
ty – Who am I? Who are you? 
Who are we?" erkannten die 
Notwendigkeit, aber auch die au-
ßerordentliche Chance, über diese 
beiden Projekte eine bisher feh-
lende Dimension wissenschaftli-
cher Begleitung in die internatio-
nale Arbeit der Schule zu bringen. 
Zudem ergab sich durch die neu-
en Anforderungen die Notwen-
digkeit einer Professionalisierung 
im Bereich Neue Medien durch 
das Ausschöpfen externer und ei-
gener Ressourcen. 
 
Der Zufall stellte die Weichen, 
denn die entscheidende Begeg-
nung zwischen den zukünftigen 
Vertragspartnern ergab sich auf 
einer Einführungsveranstaltung 
zum Funkkolleg "Erzählen" beim 
Hessischen Rundfunk im Früh-
jahr 2008. Mehrere LehrerInnen 
der Heinrich-Heine-Schule nah-
men an diesem Funkkolleg teil, 
insbesondere auch um sich für 
das Comenius-Projekt "Identity" 
fortzubilden. Dr. Clemens Bohrer 
vom ZLF stellte auf dieser Veran-
staltung den exemplarischen Ein-
satz neuer Medien im selbstref-
lektierenden Erzählen Jugendli-
cher vor. Eine Kontaktaufnahme 
per E-Mail führte zu mehreren 
Vorgesprächen und schließlich zu 
einem offiziellen Kooperations-
vertrag. Das ZLF sicherte der 
Schule Lehrerfortbildung im Be-
reich Neue Medien, technisches 
Knowhow sowie Hilfe bei der 
Evaluation von Projekten zu, 
während die Schule dem ZLF die 
Teilnahme an allen internationa-
len Veranstaltungen eröffnete. 
 
Europa in der Schule 
Ein Rückblick auf zwei Jahre Kooperation zwischen der Hein-
rich-Heine-Schule in Dreieich und dem ZLF 
Folkhart Funk und Michael Tätzsch Schwerpunkt 
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Kooperation zwischen Schule und Universität (v.l.): Dr. Clemens Bohrer (ZLF, Refe-
rent für Neue Medien), Sigrid Harnischfeger (Schulleiterin Heinrich-Heine-
Europaschule) und Folkhart Funk (Projektkoordinator Comenius-Projekt) bei der  
Präsentation der Ergebnisse von „Express Yourself“. 
 
Eine Auflistung der Entwick-
lungsschritte im Rahmen der Pro-
jekte verdeutlicht die intensive 
Zusammenarbeit und den tiefen 
Einfluss von Dr. Clemens Bohrers 
auf die gemeinsam gestaltete eu-
ropäische Praxis: 
 
–  Konfiguration der beiden 
Projektwebseiten, 
 
–  ein internationales Training 
von insgesamt 25 Lehrern von 
neun Partnerschule für das 
Programm Typo3 im Januar 
2009 während der 
Netzwerkkonferenz, 
 
–  individueller technischer 
Support per Internet oder im 
persönlichen Kontakt auf den 
Projekttreffen über einen 
Zeitraum von zwei Jahren, 
 
–  das Schülerprojekt "Express 
yourself", das während der 
Projektwoche im Mai 2009 
mit SchülerInnen der 6. und 
7. Klassen aller Schulzweige 
durchgeführt wurde und das 




–  Teilnahme an allen sechs 
Projekttreffen, drei an der 
HHS, je eins in Oisterwijk 
(NL), in Bridport, Dorset,(GB) 
und in Jaén, (E). 
 
Im Laufe der Projekte eröffnete 
sich in der Zusammenarbeit eine 
neue Dimension durch die Eva-
luationsmöglichkeiten der Goe-
the-Universität. Unter der Feder-
führung von Dr. Alexander Till-
mann (Zentrale eLearning-
Einrichtung studiumdigitale) 
wurde während der Projektwoche 
eine Befragung aller Schüler-
Innen der Schule zu ihren IT-
Kenntnissen, Spracherfahrungen 
und europäischen Einstellungen 
durchgeführt, von der sich die 
HHS wesentliche Hinweise für die 
Schulentwicklung verspricht. Au-
ßerdem wurde für das Projekt 
"Well-being at school" ein Frage-
bogen für alle beteiligten Schüler-
Innen aller Projektschulen (auf 
Englisch) zu ihrem Frühstücks-
verhalten entwickelt und ausge-
wertet. 
 
Nicht zuletzt gehörte Dr. Clemens 
Bohrer mit seiner erworbenen 
Kenntnis der einzelnen Schulen 
und der praktischen Arbeit zu den 
Autoren des Antrags für ein 
Nachfolgeprojekt "Man and Ma-
chine". Die beiden Partner ZLF 
und Heinrich-Heine-Schule ha-
ben, für den Fall der Genehmi-
gung dieses neuen Projektes be-
schlossen, die Kooperation mit 
einem neuen Vertrag fortzuset-
zen. Ins Auge gefasst ist darüber 
hinaus eine Einbindung von Stu-
dierenden in die Netzwerkwerk-
konferenz 2011 an der Heinrich-
Heine-Schule. Die Studierenden 
hätten einen praktischen Zugang 
zur Arbeit mit einer internationa-
len Schülergruppe; für die HHS 




Die Heinrich-Heine-Schule ist sich 
bewusst und froh darüber, mit 
dieser Zusammenarbeit einen we-
sentlichen Schritt in ihrer Ent-
wicklung nach vorne gemacht zu 
haben. Sie ist für die zukünftige 
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  Gerade auch für das Fach Bio-
logie, das sich mit unserer beleb-
ten Umwelt befasst, bietet sich die 
Einbeziehung außerschulischer 
Lernorte in besonderem Maße an. 
Wir unterscheiden hierbei zwi-
schen didaktisch gestalteten Ler-
norten, an denen bereits Lernme-
dien oder Materialien entwickelt 
wurden und zur Verfügung ste-
hen (z. B. Naturkundemuseen, 
Zoos, Botanische Gärten, Schüler-
labore) und didaktisch nicht ge-
stalteten Lernorten, die eine na-
türliche, nicht eigens veränderte 
Lernumgebung darstellen (z. B. 
Wald, Wiese, Kläranlage). 
Das Lernen außerhalb des Klas-
senraums unterscheidet sich in 
vielen Faktoren vom schulischen 
Lernen – wie beispielsweise zeitli-
che und räumliche Rahmenbe-
dingungen, das Arbeiten mit Ori-
ginalen in ihrem mehr oder we-
niger natürlichen Kontext, das 
Kennenlernen von speziellen Ar-
beitstechniken – und stellt daher 
eine wichtige Ergänzung zum 
klassischen Schulunterricht dar. 
Ausflüge und mehrtägige Exkur-
sionen sind für die SchülerInnen 
eine spannende und motivierende 
Abwechslung im Schulalltag – der 
Unterricht an außerschulischen 
Lernorten wird meist als weniger 
fremdbestimmt und als freier 
wahrgenommen. Um dieses Po-
tential gewinnbringend auszu-
schöpfen, sollten die Lehrperso-
nen in Bezug auf die Methoden-
wahl flexibel sein und den Schü-
lerInnen an diesen besonderen 
Orten mehr Mitspracherecht und 
Freiheiten einräumen.  
 
Um die Lernmöglichkeiten an au-
ßerschulischen Lernorten genauer 
untersuchen zu können, beschäf-
tigt sich die Abteilung für Didak-
tik der Biowissenschaften bereits 
seit vielen Jahren intensiv mit 
diesem Forschungsgebiet: An un-
terschiedlichen Lernorten werden 
Projekte zum Biologielernen kon-
zipiert, durchgeführt und eva-
luiert. Darüber hinaus wurde 
2008 das Schüler-Labor „Goethe-
BioLab“ eingerichtet, das von 
Schulklassen aller Jahrgangsstu-
fen zu unterschiedlichen Themen 
besucht werden kann. Beispiel-
hafte Forschungsarbeiten und 
Projekte der Didaktik der Biowis-
senschaften, in denen die Koope-
ration mit Schulen eine wichtige 





Im Rahmen einer wissenschaftli-
chen Hausarbeit wurde von der 
Didaktik der Biowissenschaften in 
Kooperation mit dem Zoopädago-
gen Dr. Martin Becker ein Pro-
jekttag konzipiert, der SchülerIn-
nen an die wissenschaftliche Vor-
gehensweise der Verhaltensfor-
schung bei Primaten heranführt. 
Das Konzept findet in diesem 
Sommersemester in einer Lehr-
veranstaltung Anwendung und 
wird im Rahmen des SuFiS-
Projekts (siehe L-News 02/09) 
durch das ZLF unterstützt. Nach 
einer theoretischen Einführung in 
biologische Inhalte und die didak-
tische Konzeption, können Lehr-
amtsstudierende das Konzept in 
einer praktischen Phase mit 
Schulklassen anwenden. Sie 
vermitteln den SchülerInnen 
im ersten Schritt das wissen-
schaftliche Beobachten mit 
Ethogrammen. Anschließend 
stellen die SchülerInnen in ei-
ner handlungsorientierten 
Phase Beschäftigungsmateria-
lien, in denen Futter versteckt 
ist, für die Primaten her. Diese 
Materialien werden durch Tier-
pfleger in die Gehege gelegt und 
die „jungen Verhaltensforscher“ 
beobachten unter Anleitung 
durch die Studierenden die Pri-
maten beim Öffnen der unge-
wohnten Futterquelle. Für die 
SchülerInnen ist die Beobachtung 
der Primaten besonders interes-
sant, da diese intelligenten Tiere 
ein komplexes Erkundungsver-
halten zeigen. Im Verlauf des Pro-
jekttages erhalten die Schüler-
Innen einen Einblick in die Biolo-
gie von Primaten und lernen be-
sondere Angebote zur Verhal-
tensbereichung („behavioral en-
richment“) im Zoo kennen. Das 
Angebot wird von den SchülerIn-
nen der Gesamtschule am Glu-
ckenstein (Bad Homburg) gerne 
genutzt, die bereits in einem 
Kooperationsprojekt im Winter-
semester die Krimi-AG „Dem Tä-
ter auf der Spur“ im Goethe-
BioLab besucht haben.  
 
Biologielernen außerhalb des Klassen-
raumes  
Ideale Möglichkeiten für Schulkooperationen  
Dr. Annette Scheersoi, Verena Ripberger, Marc Grahmann, Prof. Paul Dierkes Schwerpunkt 
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Molekularbiologische Experi-
mente in Schule und Schüler-
labor  
Beim GeniE-Konzept (Genetik im 
Experiment) handelt es sich um 
einen molekularbiologischen Ex-
perimentierkoffer zum Thema 
„Genetischer Fingerabdruck“, der 
speziell für den Biologieunterricht 
(Regelunterricht, Projektunter-
richt oder Schülerlabortage im 
Goethe-BioLab) konzipiert wur-
de. Der Lernkoffer umfasst einfa-
che und schulrelevante Experi-
mente sowie Unterrichtsmedien 
und Unterrichtsmaterialien, die 
eine problem-, handlungs- und 
schülerorientierte Umsetzung er-
möglichen. Durch den Einsatz be-
steht für die SchülerInnen die 
Möglichkeit selbstständig zu Ex-
perimentieren, um so instrumen-
telle Kompetenzen (wie den Um-
gang mit Geräten und Chemika-
lien) auszubilden. Eingeplante 
Sozialformenwechsel (Gruppen- 
und Partnerarbeit) fördern darü-
ber hinaus sozial-affektive Lern-
ziele, zu denen Sozialkompetenz, 
Teamfähigkeit und Kooperations-
vermögen gehören. Bereits jetzt 
haben über 800 SchülerInnen die 
Experimente des GeniE-Konzepts 
durchgeführt, woraus sich lang-
fristige Kooperationen zu ver-
schiedenen hessischen Schulen 
wie der Einhard-Schule (Seligens-
tadt), dem Georg-Büchner Gym-
nasium (Bad Vilbel), der Hola 
(Hanau) und der Albert-Einstein 
Schule (Maintal) ergeben haben. 
Auch in den universitären Ver-
anstaltungen führen Lehramts-
studierende die Experimente 
durch und reflektieren die didak-
tisch-methodische Konzeption des 
GeniE-Konzepts. Begleitende 
fachdidaktische Forschungsstu-
dien zeigen, dass die Experimente 
nachweislich Interesse und Moti-
vation der SchülerInnen steigern 
können, was wiederum einen po-
sitiven Effekt auf die Behaltens-
leistung und letztlich auf den 
kognitiven Lernerfolg hat. Eine 
überregionale Einführung des 
GeniE-Konzepts für hessische 
LehrerInnen ist für den 2. Sep-




Ökologische Themen auf der 
Mülldeponie 
Auch eine Mülldeponie kann sich 
als außerschulischer Lernort eig-
nen, denn es werden authenti-
sche Einblicke in die aktive Tech-
nik geboten und Informationen 
zu wichtigen ökologischen The-
men wie Abfallvermeidung und 
Recycling können anschaulich 
vor Ort vermittelt werden. Im 
Rahmen einer Lehrveranstaltung 






die künftig das Ent-
sorgungszentrum 
Leppe (Bergisches 




gen ist eine mög-
lichst vielseitige Wis-
sensvermittlung, so-
dass den SchülerInnen sowohl 
technisch orientierte Lernstatio-
nen als auch spielerisch-
künstlerische Angebote zur Ver-
fügung stehen sollen: Beim The-
menbereich Recycling kann z. B. 
aus alten Zeitungen neues Papier 
hergestellt oder die japanische 
Kunst des Papierfaltens – Origami 
– erlernt werden. Auch bei der 
Lernstation zur Energieerzeugung 
stehen technisch ausgerichtete 
Versuche wie der Bau einer “Kar-
toffelbatterie“ oder das kreative 
Gestalten einer Batteriesammel-
box auf dem Programm. Im „Lep-
pe-Shop“ geht es darum, um-
weltbewußt einzukaufen und Ab-
fallvermeidung direkt beim Ein-
kauf zu üben und auch das The-
ma Kompostierung wird mit der 
genauen Untersuchung und Be-
stimmung von selbst aus dem 
Kompost gesammelten Tieren in-
tensiv bearbeitet. 
 
Die entwickelten Stationen wur-
den nun erstmals von SchülerIn-
nen der Klasse 6 des Freiherr-
vom-Stein-Gymnasiums aus Rös-
rath – eine von drei Kooperati-
onsschulen im Hinblick auf die 
Nutzung der neuen Lernangebote 
– getestet. Weitere Erprobungen 
durch Schulklassen stehen an, bis 
die Lernlandschaft Entsorgungs-
zentrum Leppe im Herbst offiziell 
eröffnet wird.  
 
Kontakt: 
Prof. Dr. Paul Dierkes  
E-Mail: dierkes@bio.uni-frankfurt.de 




Marc Grahmann  
E-Mail: grahmann@bio.uni-frankfurt.de 
 






  Schwerpunkt  
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  Das Goethe-Schülerlabor 
Chemie & Physik am Campus 
Riedberg bietet seit zwei Jahren 
Schulklassen, Kursen, Schülerar-
beitsgemeinschaften und auch 
einzelnen SchülerInnen unter-
schiedliche Möglichkeiten an, na-
turwissenschaftliche Themen im 
Labor zu bearbeiten. Dabei steht 
das selbstständige Experimentie-
ren im Mittelpunkt. Das Angebot 
reicht von halbtägigen „Themen-
tagen“ bis zu mehrjährigen Ein-
richtungen, wie dem „NaWi-
Konservatorium“. Langfristige 
und feste Kooperationen zwi-
schen Schülerlabor und Schulen 
zeigen dabei einen besonders 
nachhaltigen Erfolg bei der Förde-
rung des naturwissenschaftlichen 
Experimentierens bei SchülerIn-
nen. Das Goethe-Schülerlabor hat 
dazu verschiedene Projekte für 
Schülerarbeitsgemeinschaften 
konzipiert und führt diese erfolg-
reich durch. Im Folgenden sollen 
drei dieser Projekte aus der Pri-
marstufe, Sekundarstufe I und 
der gymnasialen Oberstufe vor-
gestellt werden. 
 
Der „Club der kleinen Forscher“ 
ist ein Kooperationsprojekt, das 
mit zwei Grundschulen in Frank-
furt durchgeführt wird. Seit 2007 
besuchen die SchülerInnen der 
jeweils 3. Jahrgangsstufe der Ros-
sert-Schule 14-tägig das Schüler-
labor, um einfache chemische 
und physikalische Phänomene, 
die eng mit ihrer Lebenswelt ver-
knüpft sind, zu erforschen. Hier-
bei werden grundlegende natur-
wissenschaftliche Sachverhalte 
über das experimentelle Arbeiten 
vermittelt und die Kinder schon 
früh an die naturwissenschaftli-
che Denkweise herangeführt. Mit 
Beginn des Schuljahres 2009/10 
startete das Goe-
the-Schülerlabor 




fen sich die 
GrundschülerIn-
nen der 3. Jahr-
gangsstufe wö-
chentlich zum 
„Club der kleinen 
Forscher“. Dabei 
finden jeweils drei 
Veranstaltungen 
in der Schule statt, die vierte im 
Goethe-Schülerlabor. In regelmä-
ßigen Treffen der Lehrkraft und 
einer Mitarbeiterin des Goethe-
Schülerlabors werden die drei 
Projekttage in der Schule exakt 
geplant. Primär wird in den 
Schulveranstaltungen der not-
wendige theoretische Hintergrund 
zu den Versuchen vermittelt oder 
es werden einfache Vorversuche, 
die an den Projekttag im Goethe-
Schülerlabor heranführen, durch-
geführt. Notwendiges Versuchs-
material, welches in der Schule 
nicht vorrätig ist, wird vom Goe-
the-Schülerlabor zur Verfügung 
gestellt. Auf diese Weise werden 
verschiedene naturwissenschaftli-
che Inhalte des Sachunterrichts 
aufgegriffen und sowohl in der 
Schule wie auch im Goethe-
Schülerlabor experimentell bear-
beitet. Damit wird zunächst das 
experimentelle Arbeiten in der 
Schule gefördert. Aufwendigere 
Experimente, die umfangreichere 
Gerätschaften oder eine intensi-
vere Betreuung erfordern, wer-
den im Schülerlabor durchge-
führt. Diese Projektaktivitäten im 
Primarstufenbereich sind die 
Grundlage für Konzepte und 
konkrete Empfehlungen didak-
tisch begründeter und methodisch 
durchführbarer Experimentier-
einheiten im naturwissenschaftli-
chen Sachunterricht.  
 
Zur Förderung des integrierten 
naturwissenschaftlichen Unter-
richts (NaWi-Unterrricht) in der 
Sekundarstufe I wurde im Okto-
ber 2009 das Kooperationsprojekt 
„Herder-AG“ begonnen. Das Goe-
the-Schülerlabor unterstützt in 
diesem Pilotprojekt die LehrerIn-
nen der IGS Herderschule Frank-
furt bei der Konzeption und 
Durchführung eines projektorien-
tierten NaWi-Unterrichts in den 
Jahrgangsstufen 8 und 9. Die 
SchülerInnen arbeiteten zum Pro-
jektthema „Licht und Farbe“ ein 
Schuljahr lang in den Unterrichts-
räumen der Herderschule und in 
den Räumen des Goethe-
Schülerlabors. Einzelne biologi-
sche, physikalische und chemi-
sche Aspekte dieses sehr umfang-
reichen Themenfelds werden von 
kleinen Forscherteams theoretisch 
und experimentell bearbeitet und 
abschließend den MitschülerIn-
nen in Vorträgen, Experimenten 
und durch Posterpräsentationen 
Das Goethe-Schülerlabor Chemie & 
Physik  
Schulkooperationen durch Schülerarbeitsgemeinschaften 
Prof. Arnim Lühken 
GSL-Kooperationsprojekt „Club der kleinen Forscher“: 
Grundschülerinnen experimentieren im Goethe-
Schülerlabor (Foto: E. Nitsche) Schwerpunkt 
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vorgestellt. Die Experimentalar-
beiten finden im Goethe-
Schülerlabor statt und werden 
von den LabormitarbeiterInnen 
betreut, während die theoretische 
Vor- und Nachbereitung in der 
Schule von den Kooperationsleh-
rerInnen begleitet wird. Das Pi-
lotprojekt wird im Rahmen einer 
Examensarbeit wissenschaftlich 
begleitet, um grundlegende di-
daktische Prinzipien der Planung, 
Durchführung und Verstetigung 
derartiger Fördermaßnahmen zu 
untersuchen. Im Rahmen einer 
Promotionsarbeit sollen die lang-
fristigen Effekte solcher Maß-
nahmen untersucht werden. Das 
Kooperationsprojekt soll zunächst 
mit der Herderschule weiterge-
führt und zukünftig auf weitere 
Schulen ausgedehnt werden.  
 
Für die gymnasiale Oberstufe bie-
tet das Goethe-Schülerlabor be-
reits zum zweiten Mal das Koope-
rationsprojekt „CEF-Explorer“ an. 
Das CEF (Cluster of Excellence 
Frankfurt) ist ein interdisziplinä-
res Forschungszentrum an der 
Universität Frankfurt. Übergeord-
netes Forschungsthema sind 
„Makromolekulare Komplexe“. 
Dazu gehören Proteinstrukturen 
in Zellen und der Zellmembran 
und auch die DNA. Im CEF arbei-
ten zahlreiche Forschungseinrich-
tungen und Institute der Univer-
sität und das Max-Planck Institut 
für Biophysik am Campus Ried-
berg zusammen. Bedeutend ist 
der interdisziplinäre Forschungs-
ansatz. Zu den Disziplinen Che-
mie, Physik, Biologie und Medi-
zin, kommen die Biochemie, 
Pharmazie, Biophysik und Che-
mische Biologie. Das Kooperati-
onsprojekt „CEF-Explorer“ möch-
te interessierten SchülerInnen der 
gymnasialen Oberstufe die Mög-
lichkeit bieten, aus dem Lehrplan 
des naturwissenschaftlichen 
Fachunterrichts heraus, aktuelle 
Forschungsthemen und moderne 
Forschungsmethoden des CEF 
kennen zu lernen. Dadurch kön-
nen die SchülerInnen die Pers-
pektiven von Unterrichtsthemen 
in der Wissenschaft und For-
schung besser erkennen. Es soll 
nicht nur die aktive Begegnung 
mit Laborexperimenten, also das 
selbsttätige Experimentieren in 
einer authentischen Forschungs-
umgebung ermöglicht werden, 
sondern auch der Kontakt mit 
verschiedenen WissenschaftlerIn-
nen und MitarbeiterInnen der 
Forschungseinrichtungen der 
Universität Frankfurt am Campus 
Riedberg. Die SchülerInnen erar-
beiten im Rahmen des Projektes 
ein kleines Forschungsthema oder 
eine einfache Arbeitstechnik im 
Labor. Drei Themenbereiche wer-
den angeboten: „Das biochemi-
sche Labor“, „Spektroskopie“ und 
„Das Elektronenmikroskop“. Es ist 
zu betonen, dass sämtliche Expe-
rimente den SchülerInnen nicht 
als „Trockenübungen“ erschei-
nen, sondern bereits in der Pla-
nung in Bezug zur gesamten For-
schungsarbeit im entsprechenden 
Forschungslabor gestellt werden. 
Die Experimente werden durch 
Demonstrationen und Führungen 
in den Laboren des CEF ergänzt. 
Die Ergebnisse ihrer Arbeiten prä-
sentieren die SchülerInnen zum 
Abschluss des Projekts mit Post-
ern und Kurzvorträgen im Rah-
men eines „CEF-Explorer-
Symposiums“ am Campus Ried-
berg der Öffentlichkeit. Damit 
kann das Projekt langfristig ein 
erfolgreicher Baustein der Öffent-
lichkeitsarbeit und der Nach-
wuchsförderung sein. Ebenso 
wichtig ist jedoch das Ziel der 
Vernetzung der Schulcurricula 
mit Inhalten aktueller Forschung 
und von Schulen mit den For-
schungseinrichtungen des Cam-
pus Riedberg. Durch das Projekt 
wird außerdem eine persönliche 
Bindung und Kooperation von 
LehrerInnen mit Angehörigen der 
Universität verfolgt. Bereits für 
den Pilotdurchgang des Koopera-
tionsprojektes haben sich drei 
Schulen im näheren Umfeld des 
Campus Riedberg beworben. Alle 
drei Schulen streben eine Stär-
kung ihres Profils in den Natur-
wissenschaften und dabei auch 
die langfristige Kooperation mit 
dem Goethe-Schülerlabor an. Die 
Bewerbung erfolgte durch die je-
weilige Schulleitung. Für die wei-
teren Projektschritte wurden von 
der jeweiligen Schulleitung Koo-
perationslehrerInnen benannt, 
die unterschiedliche naturwissen-
schaftliche Fächer vertreten.  
 
Ziel aller Kooperationsprojekte 
des Goethe-Schülerlabors ist es, 
SchülerInnen, LehrerInnen und 
WissenschaftlerInnen an den 
Schulen und am Campus Ried-
berg miteinander in Kontakt zu 
bringen, um gemeinsam natur-
wissenschaftlich zu Arbeiten und 
zu Experimentieren. Naturwis-
senschaftlicher Schulunterricht 
kann so eine realistische Sicht auf 
aktuelle Forschung gewinnen. In 
gleichem Maße können seitens 
der Universität durch solche Koo-
perationsprojekte  Fördermaß-
nahmen weiterentwickelt wer-
den, die auf unterschiedliche Ad-
ressaten bezogen und an deren 
Bedürfnisse angepasst sind.   
 
Kontakt: 
Prof. Arnim Lühken 





Explorer“: SchülerInnen der Oberstufe 
experimentieren in einem Forschungsla-
bor am Campus Riedberg (Foto: A. Lüh-
ken) Schwerpunkt  
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  Nach einer etwa zweijährigen 
Vorbereitungszeit fand im Som-
mer 2004 die erste Hessische 
Schülerakademie statt. Sie war 
zugleich ein praktischer Baustein 
in der Lehrerausbildung L3, der 
als ein fachbezogenes Schulprak-
tikum anerkannt wurde. Im 
kommenden Sommer ist es be-
reits die sechste Akademie, wel-
che in Zusammenarbeit der Goe-
the-Universität, dem Amt für 
Lehrerbildung und der Hessischen 
Heimvolkshochschule Burg Fürs-
teneck veranstaltet wird. Zu den 
Förderern zählte von Beginn an 
auch das Hessische Kultusministe-
rium. 
 
Ein zentraler Gesichtspunkt ist 
dabei Begabtenförderung als An-
gebot in der Lehrerausbildung. 
Ebenso wie die Förderung leis-
tungsschwächerer SchülerInnen 
spezielle Aufmerksamkeit ver-
dient, darf Begabtenförderung 
nicht vernachlässigt werden. Die-
se Einsicht ist unter Eltern schon 
seit einiger Zeit vorhanden; sie 
hat sich aber bisher noch nicht 




rung der Akademie 
hatten wir von An-








wird und räumlich 
und atmosphärisch 
optimale Voraussetzungen bietet. 
Sie liegt in der Nähe der Bischofs-
stadt Fulda in der Rhön und nahe 
der ehemaligen deutsch-
deutschen Grenze in einer faszi-
nierenden Landschaft, die von der 
UNESCO zum Biosphärenreservat 
erklärt wurde. Ferner besitzt sie 
in ihrem Konzept einen traditio-
nellen Schwerpunkt in musisch-
kultureller Bildung. Wir halten es 
nämlich für wichtig, die fachbe-
zogenen Kurse durch kursüber-
greifende musisch-kulturelle An-
gebote zu ergänzen, weil durch 
eine ganzheitliche Förderung die 
Teilnehmenden vor biografischen 
Verengungen bewahrt werden. 
Ferner gehören jeweils einige 
interdisziplinäre Abendveranstal-
tungen zum Akademieprogramm, 
um bei SchülerInnen und Lehr-
amtskandidatInnen die Bereit-
schaft zur Übernahme verant-
wortlicher gesellschaftlicher Auf-
gaben zu fördern. 
 
Von jeder Akademie entsteht eine 
Dokumentation. Diese und die 
Ausschreibungstexte sind unter 
www.hsaka.de erhältlich. 
Die Gesamtleitung liegt bei den 
Unterzeichnenden, die diesen 
Akademietyp entwickelt haben. 
 
Das Präsidium der Universität un-
terstützt die Hessische Schüler-
akademie in mehrfacher Hinsicht. 
Dabei geht es ihm nicht zuletzt 
um die Gewinnung zukünftiger 
begabter Studierender. Die Uni-
versität möchte SchülerInnen 
über eine Orientierung der Stu-
dien- und Berufswahl hinaus er-
möglichen, wissenschaftliches Ar-
beiten im Rahmen von Projekten 
schon während ihrer Schulzeit 
kennen zu lernen. Dazu soll ih-
nen ein qualifizierter Kontakt mit 
WissenschaftlerInnen dienen. 
Auch andere Initiativen der Uni-




als Schulpraktikum L3 
Dr. Cynthia Hog-Angeloni und Prof. Wolfgang Metzler Schwerpunkt 
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Wie in jedem Jahr ist auch 2010 
wieder ein Kurs in Mathematik 
dabei. Dieser blickt, ebenso wie 
ein solcher in Physik (Kurslei-
tung: Prof. Dr. W. Aßmus und Dr. 
H. Becker) und ein weiterer in 
Geschichtswissenschaft (Prof. Dr. 
C. Berger-Waldenegg), schon auf 
eine „kleine Tradition“ zurück. 
Seit 2008 ist auch kontinuierlich 
ein Kurs in Informatik vertreten 
(Kursleitung Prof. Dr. D. Krömker 
und Dr. J. Poloczek). In der ersten 
Akademie fand ein Kurs in Philo-
sophie statt. Einen solchen Kurs 
würden wir gerne wieder einmal 
anbieten. Ferner hatten wir im-
mer wieder einen politikwissen-
schaftlichen Kurs (Prof. Dr. J. Es-
ser und S. Weiß-Kirtskhalia). Lei-
der ist Prof. Esser in diesem Früh-
jahr verstorben. 
 
Auf Burg Fürsteneck sind bei je-
der Akademie entweder vier Kur-
se mit je zehn SchülerInnen reali-
sierbar oder fünf Kurse mit je acht 
SchülerInnen. Insgesamt wün-
schen wir uns ein Gleichgewicht 
zwischen mathematisch-
naturwissenschaftlichen Kursen 
und solchen aus den übrigen Fä-
chern. Das hat bisher den inter-
disziplinären Ansatz wesentlich 
ausgemacht. 
 
Etwa die Hälfte der SchülerInnen 
möchte nach einer Akademie 
noch an einer weiteren teilneh-
men und auch unter den Studie-
renden steigt der Anteil an „Wie-
derholern“, die den Praktikums-
schein schon erworben haben. 
Eine solche Begeisterung ist kein 
schlechtes Zeichen für eine uni-
versitäre Lehrveranstaltung. 
 
Studierende und Lehrende sind 
herzlich eingeladen, für die Kurs-
auswahl und Mitarbeit bei zu-




Fb Informatik und Mathematik 
E-Mail: cyn@math.uni-frankfurt.de 
  Im Laufe unseres L-Studiums 
finden sich reichliche Spezialisie-
rungen im pädagogischen Bereich, 
die als Gemeinsamkeit das Ziel der 
adäquaten, individuellen Förde-
rung von SchülerInnen haben. 
Doch stehen dabei größtenteils 
lernschwache SchülerInnen mit 
besonderem Förderbedarf im Mit-
telpunkt der Geschehnisse. Selten 
erfahren wir angehenden Lehrer, 
welche Bedürfnisse es auf der an-
deren Seite der Medaille gibt und 
wie Besonderheiten in der Förde-
rung hochbegabter Kinder ausse-
hen. 
 
Vor diesem Hintergrund ermög-
licht die Hessische Schülerakade-
mie eine pädagogisch-fachliche 
Herangehensweise an das Thema 
Begabung und gibt uns Studie-
renden gleichzeitig Gelegenheit, 
uns im Rahmen eines L3-SPS-
Moduls praxisnah mit SchülerIn-
nen auseinanderzusetzen. Zeitlich 
umfasst die Schülerakademie eine 
Vorbereitungswoche in den Früh-
jahrs-Semesterferien, die Betreu-
ung von SchülerInnen während 
des Sommersemesters und natür-
lich die zweiwöchige Akademie-
Teilnahme in den letzten beiden 
Wochen der hessischen Sommer-
ferien. Die Praktikums-
Nachbereitung findet anschlie-
ßend als eintägige Blockveranstal-
tung statt und rundet das Prakti-
kumsmodul ab. Ein gewisses fach-
liches Interesse und 2-3 Semester 
abgeschlossenes Studium sollten 
wir als Betreuer mitbringen, da 
die Mitarbeit bei der Akademie 
das fachwissenschaftliche Prakti-
kum ersetzt und wir unsere Schü-
lerInnen ja auch adäquat betreuen 
möchten. Während der Vorberei-
tung lernen wir dann das Team 
kennen und fahren für drei Tage 
zur Burg Fürsteneck 





und der Plan für die 
Sommerferien wird 
erstellt. Außerdem legen wir fest, 
welche kursübergreifenden Ange-
bote wir im Sommer anbieten 
möchten. Diese ermöglichen ei-
nen Gegenpol zur fachlichen För-
derung der SchülerInnen und be-
stehen meist aus musikalischen, 
sportlichen, sprachlichen und 
künstlerischen Aktivitäten: bei-
spielsweise eine Zeitungswerk-
statt, englisches Theater, Jonglage, 
Chor, und eben das, was wir Stu-
dierende anbieten können und 
möchten. Für die Zeit bis zur Aka-
demie steht dann noch an, den 
SchülerInnen ihre Themen zuzu-
teilen und diese beim Erstellen ei-
nes Referates zu unterstützen. 
 
Während ein Praktikumstag in der 
Schule häufig bereits um 13 Uhr 
endet, haben die zwei Wochen ein 
volles Programm: Los geht's mit 
Frühstück und einem gemeinsa-
men Morgenplenum, gefolgt von 
Arbeitsphasen im jeweiligen Kurs, 
Essens- und Kaffeepausen, kurs-
übergreifenden Aktivitäten und 
Kuchen sowie unterschiedlichen 
Abendveranstaltungen. Ab 21 Uhr 
endet das offizielle Programm; an-
schließend ist Zeit zum Spielen, 
Reden und geselligen Beisammen-
sein, aber auch zum Vorbereiten 
der Vorträge des nächsten Tages. 
 
Denjenigen unter uns, die sich im 
Studium eine Auseinandersetzung 
mit Begabtenförderung wün-
schen, bietet die HSAKA eine ein-
zigartige Gelegenheit: ein Schul-
praktikum mit zwei spannenden, 
spaßigen Akademiewochen, vie-
len interessanten Talenten und 







Benedikt Weygandt Schwerpunkt  
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Katharina Liebsch (Hrsg.): Reflexion 
und Intervention. Zur Theorie und Pra-
xis Schulpraktischer Studien, Schneider 
Verlag, Hohengehren 2010, ISBN 978-
3834007353, € 19,00. 
  Die Relevanz eines „Praxisbe-
zugs“ hat in der Lehramtsausbil-
dung normative Gültigkeit und 
allerorts werden große Anstren-
gungen in die Durchführung und 
Betreuung Schulpraktischer Stu-
dien und Ressourcen investiert. 
Im Zuge dessen wird vor allem 
darüber nachgedacht, wie Schul-
praktische Studien organisatorisch 
zu gestalten sind, ob als Praxisse-
mester, als Semester begleitendes 
Tagespraktikum oder in Form von 
Blockpraktika in den vorlesungs-
freien Zeiten. Da die Studieren-
denzahlen in den Lehramtsstu-
diengängen seit geraumer Zeit 
hoch sind, ist die organisatorische 
Herausforderung hinsichtlich Lo-
gistik und Planung groß, Fragen 
inhaltlicher und konzeptioneller 
Ausgestaltung treten dahinter 
nicht selten zurück. Aber: Die 
Maßstäbe und Kriterien gelingen-
der Schulpraktischer Studien und 
einer vorbildhaften Praxis sind in 
der Lehramtsausbildung stetiger 
Gegenstand des Nachdenkens. 
 
Überzeugende Beispiele Schul-
praktischer Studien bilden vor al-
lem Momente und Situationen 
gelungener Kommunikation ab 
und machen damit deutlich, dass 
es erstens nicht ohne die Beteilig-
ten und deren spezifische Kompe-
tenzen geht und dass zweitens die 
Wahrnehmung und Sensibilität 
für den Kommunikationskontext 
von Schule, Unterricht und Aus-
bildung bemüht werden müssen. 
Damit ist zugleich auf die Bedeu-
tung von Schulung und Ausbil-
dung des Personals in den Schul-
praktischen Studien verwiesen 
und die Frage aufgeworfen, wel-
ches Wissen, welche Verfahren 
und welche kommunikativen Set-
tings die Beteiligten in die Lage 
versetzen, die Anschauungen der 
Praxis lernend zu bearbeiten. 
 
In diesem Sinne zielen die Beiträ-
ge des hier vorgestellten Sammel-
bands darauf ab, exemplarisch 
sichtbar zu machen, welche Ab-
sichten und Vorgehensweisen die 
verschiedenen Beteiligten mit 
dem Praxisbezug verbinden, wie 
diese umgesetzt werden und wel-
che Bedingungen und Konstella-
tionen von Kommunikation und 
kommunikativen Praktiken in 
den Schulpraktischen Studien 
von Bedeutung sind. 
 
Eine so verstandene Form der 
vielfach angemahnten „Praxisref-
lexion“ richtet sich sowohl auf 
Aspekte von Unterrichts- und 
Seminargestaltung als auch auf 
systematisch auftretende kom-
munikative Probleme des Unter-
richtsgeschehens sowie auf die 
kommunikative Praxis in Lernsi-
tuationen im Allgemeinen. Mik-
roanalyse und wissenschaftlich 
geleitete Auseinandersetzung mit 
der Praxis haben dabei die Aufga-
be, schulische Wirklichkeiten kri-
tisch-exemplarisch zu erschlie-
ßen, pädagogische Konstrukte 
(wie z. B. „Jugendliche mit Mig-
rationshintergrund“, „Lern-
Störungen“ und „Bildungsstan-
dards“) zu dekonstruieren und 
das eigene Handeln und Verhal-
ten als Lehrkraft einer Reflexion 
zugänglich zu machen. 
 
Der Band gliedert die Auseinan-
dersetzung mit dieser Thematik in 
drei Kapitel. Das erste Kapitel ist 
der Begriffsarbeit gewidmet. Die 
für die Schulpraktischen Studien 
zentralen Kategorien „Theorie“, 
„Praxis“ und „Reflexion“ werden 
theoretisch begründet und diffe-
renziert. Im zweiten Kapitel wird 
die Vielfalt der Durchführung von 
Schulpraktischen Studien veran-
schaulicht und mit Empfehlungen 
versehen. Das dritte Kapitel fragt 
nach Innovationen und Verände-
rungsmöglichkeiten in den Schul-
praktischen Studien und stellt 
ausgewählte Überlegungen und 
Erfahrungen vor. Alle Beiträge 
sind im Kontext der Lehramts-
ausbildung an der Goethe-
Universität Frankfurt entstanden, 
haben exemplarischen Charakter 
und veranschaulichen und disku-
tieren die ausgewählten Fragen 
auf einer empirisch fundierten 
Basis. 
 
Der erste auf Begriffsklärung zie-
lende Beitrag von Katharina 
Liebsch veranschaulicht in Ausei-
nandersetzung mit verschiedenen 
Konzepten von „Wissen“ und 
„Handeln“, warum Theorie und 
Praxis nicht ineinander überführt 
werden können. Stattdessen gelte 
es, verschiedene Begründungen 
des Verhältnisses von Theorie und 
Praxis selbst zum Gegenstand der 
Intervention und Reflexion
Zur Theorie und Praxis Schulpraktischer Studien 
Prof. Katharina LiebschSchwerpunkt 
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Lernsituation in den Schulprakti-
schen Studien zu machen. 
 
In dem Beitrag von Stefan Müller 
wird eine sozialphilosophische 
Fundierung der Kategorie „Refle-
xion“ vorgestellt. Diese zielt dar-
auf, die intrasubjektiven, inter-
subjektiven und objektiven Be-
dingungen von Reflexivität zu 
unterscheiden. Unter Bezugnah-
me auf erziehungswissenschaftli-
che Konzepte von Reflexion wird 
das Zusammenspiel zwischen den 
objektiven Möglichkeiten Reflexi-
on zu unterstützen einerseits und 
den subjektiven Möglichkeiten 
einer nachhaltigen Initiierung 




reas Hänssig die Historie der bil-
dungspolitischen Vorgaben und 
Regularien zu den Schulprakti-
schen Studien in Frankfurt am 
Main seit den 1960er Jahren. Sein 
Blick auf die kontinuierlichen Ak-
tivitäten zur Veränderung der 
strukturellen und formalen Rah-
menbedingungen der Schulprak-
tischen Studien legt die Frage na-
he, warum inhaltliche Überle-
gungen zur Förderung von Pro-
fessionalisierung und Reflexions-
kompetenzen von Studierenden 
vergleichsweise selten erfolgt 
sind. 
 
Im Zentrum des Beitrags von Do-
ris Arnold und Manuela Brückner 
stehen ausgewählte Ergebnisse 
der 2009 abgeschlossenen Studie 
„Funktion und Wirkung schul-
praktischer Studien“, eine Be-
standserhebung und Analyse der 
grundwissenschaftlichen Schul-
praktischen Studien an der Goe-
the-Universität Frankfurt, die das 
Spektrum der Erwartungen, Vor-
gehensweisen und Lernziele so-
wie den Bedarf an Weiterent-
wicklung in der schulpraktischen 
Ausbildung veranschaulichen. 
Dabei wird u. a. diskrepanten Er-
wartungen nachgegangen, die an 
die Schulpraktische Studien ge-
stellt werden: Die Studierenden 
wollen vor allem Selbstvergewis-
serung hinsichtlich der Überprü-
fung ihres Berufswunsches sowie 
das Anliegen betreffend, Hand-
lungserfahrungen im Unterrich-
ten zu gewinnen, während die 
DozentInnen vor allem zur Beo-
bachtung und Reflexion von Un-
terricht anregen wollen. Zudem 
wird die Frage diskutiert, wie die 
Universität dem explizit artiku-
lierten Wunsch nach Persönlich-
keitsentwicklung begegnen kann, 
für den sich das akademische 
Lehrpersonal weder zuständig 
noch kompetent fühlt. 
 
Die Gestaltung von Methodik und 
Didaktik steht im Mittelpunkt ei-
nes weiteren Beitrags von And-
reas Hänssig, in dem er sein lang-
jährig erprobtes Konzept zur Port-
folioarbeit in den Schulprakti-
schen Studien vorstellt. Basierend 
auf der Theorie des „Reflective 
Practitioner“ von Donald W. 
Schön zielt dieser Ansatz darauf 
ab, die Entwicklung der Reflexi-
onskompetenz bei Lehramtsstu-
dierenden mittels einer speziellen 
Anleitung zu einer gestuften 
Form von Reflexion und einem 
ePortfolio systematisch zu för-
dern. Erfahrungsberichte von 
Studierenden, Darstellungen von 
elearning-tools sowie Beschrei-
bungen konkreter Seminarabläufe 
veranschaulichen diese Arbeit mit 




tive auf schulische Kommunikati-
onsprozesse nimmt Inge Schubert 
ein. Sie plädiert dafür, nicht allein 
die Vorbereitung und Durchfüh-
rung von Unterricht zum Gegens-
tand des studentischen Lernens in 
den Schulpraktischen Studien zu 
machen, sondern gleichermaßen 
die sozialen, kulturellen und 
intersubjektiven Konstellationen 
in den Klassenräumen zu reflek-
tieren. Am Beispiel von Fallmate-
rial eines Offenen Gesprächszir-
kels mit SchülerInnen werden die 
Bedeutung und Dynamik von 
Gruppenprozessen als Unterricht 
begleitende und beeinflussende 
Faktoren sichtbar gemacht. 
 
Die Beiträge illustrieren die 
Bandbreite von Arbeitsweisen 
und Kooperationsformen in den 
Schulpraktischen Studien, die da-
zu auffordern, die Obligatorik der 
hergebrachten Form des ersten 
Schulpraktikums zu variieren. Es 
sind längst nicht nur die studenti-
schen Unterrichtsversuche, die 
zum Gegenstand der Auseinan-
dersetzung gemacht werden, son-
dern verschiedene Formen von 
Unterrichtsbeobachtung und ma-
terial-basierter Reflexion. Sie ma-
chen deutlich, dass Praxis zum 
Gegenstand von Theorie und 
theoretischer Auseinandersetzung 
wird und deshalb nicht aus-
schließlich als Handlungserfah-
rung verstanden werden kann. 
 
Kontakt:  
Prof. Katharina Liebsch 
E-Mail: k.liebsch@soz.uni-frankfurt.de 
 
  Vermischtes  
 








  Im Oktober 2009 hatten 15 
Lehramtskandidaten mit dem 
Fach Biologie und zwei Diplom-
biologen die einmalige Chance, 
an einer nicht alltäglichen Exkur-
sion „Auf den Spuren von Ale-
xander von Humboldt und Char-
les Darwin – eine Forschungsreise 
auf die Galapagos Inseln“ der Ab-
teilung für Didaktik der Biowis-
senschaften teilzunehmen. Die 
lange und ausführlich geplante 
Reise, die vom DAAD, von den 
Freunden und Förderern der Goe-
the Universität und dem ZLF fi-
nanziell unterstützt wurde, führte 
die Teilnehmenden in einer ers-
ten Phase der Forschungsreise 
„Auf den Spuren von Alexander 
von Humboldt“ nach Ecuador 
und dort auf die nach Humboldt 
benannte „Vulkanstraße“.  
 
Erste Vegetationsaufnahmen 
führten in die einzigartigen Para-
mo-Wälder, die meist nur noch 
Restbestände in den sonst vielfach 
der natürlichen Flora beraubten 
Anden darstellen. In den folgen-
den Tagen stand vor allem die 
Ersteigung des Chimborazo bis zur 
Edward-Whymper-Hütte auf 5000 
Metern auf dem Programm. 
Humboldt hatte nämlich in sei-
nem berühmten Buch „Über ei-
nen Versuch den Gipfel des 
Chimborazo zu besteigen“ seine 
Mühen mit der Ersteigung des 
Vulkans und erstmals auch die ty-
pische Höhenkrankheit beschrie-
ben, von denen dann auch die 
meisten Exkursionsteilnehmer-
Innen, wegen fehlender Akklima-
tisierung, betroffen waren. Allein 
für die letzten 200 Meter zur 
5000 Meter hoch gelegenen Hütte 
brauchten viele der Teilnehmer-
Innen über zwei Stunden. Auch 
die einzigartige Tier- und Pflan-
zenwelt des Nationalparks konnte 
in langen Tagesmärschen auf 
durchschnittlich 4000 Metern 
Höhe von den TeilnehmernInnen 
erfasst werden. So leben dort Vi-
kunjas, die zur Familie der Kame-
le gehören und in den Anden 
zwischen 3500 und 5500 Metern 
zuhause sind.  
 
Von Guyaquil aus wurde dann 
der Flug auf die ca. 1000 km ent-
fernten Galapagos Inseln angetre-
ten. Die einzelnen Inseln wurden 
stets mit Schnellboten angefahren 
(umgebaute Fischkutter mit 750 
PS Yamaha Motoren, bei deren 
Fahrt man sich meist flach auf den 
Boden legen musste, damit man 
beim „Tanz auf den Wellen“ nicht 
aus dem Boot herauskatapultiert 
wurde). Neben den ausführlichen 
Frankfurter LehramtskandidatInnen 
auf den Spuren von Alexander von 
Humboldt und Charles Darwin 
Eine 21-tägige Forschungsreise auf die Galapagos Inseln  
Prof. H. P. Klein Vermischtes 
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Oben: Auch Darwin Finken lieben die Blüten der Säulen-
kakteen auf South Plaza 
Unten: Meerechse auf Las Tintoreras 
terrestrischen Programmpunkten 
hatte die Gruppe jeden Tag viel-
fältige Gelegenheiten, die Unter-
wasserwelt der Galapagos Inseln 
beim Schnorcheln kennen zu ler-
nen. Besonders eindrucksvoll und 
wohl die meist fotografierte Stelle 
der Galapagos Inseln ist Pinnacle 
Rock, eine der großen Insel San-
tiago vorgelagerte kleine Insel mit 
einem herrlichen Ausblick über 
diese karge Vulkanlandschaft. 
Geologisch interessant sind dort 
insbesondere die vielen Sekun-
därkrater, die durch Verstopfung 
des Hauptkraters entstanden sind. 
 
Unvergesslich werden sicherlich 
die Ausflüge zur kleinen Insel 
South Plaza (Plaza Sur) und zu 
den berühmten Las Tintoreras 
bleiben. In South Plaza fühlt man 
sich in längst vergangene Dino-
Zeiten zurückversetzt: die be-
rühmten Landleguane ernähren 
sich von meterhohen Opuntien 
(Säulenkakteen) und laufen ei-
nem gerade so vor die Füße, wie 
überhaupt nahezu die gesamte 
Tierwelt von Galapagos keine 
Angst vor Menschen zeigt (ein 
weiterer Grund für die Beliebtheit 
der Inseln). Auf der Insel selbst 
befinden sich neben Seehundko-






sel Santa Cruz 







Art, in einem Ge-
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win Station selbst 
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Die größte Insel des Archipels, 
Isabela, besteht aus vier Haupt-
vulkanen. Diese sind hochaktiv, 
da die Insel genau über dem „Hot 
Spot“ liegt, einer Zone höchster 
vulkanischer Aktivität. Hier lässt 
sich insbesondere an den Darwin 
Finken und an den einzigartigen 
Scalesienwäldern die adaptive 
Radiation nachvollziehen, d. h. 
die Aufspaltung einer Grün-
dungsart in Unterarten, die Dar-
win letztendlich zur Konzeption 
seiner Evolutionstheorie führte. 
Diese Unterartbildung, z. B. auch 
die der Riesenschildkröten von 
Isabela, kann man nicht nur in 
den Aufzuchtstationen sondern 
auch im Gelände beobachten. Es 
gibt vier Vulkane, die aufgrund 
der zerklüfteten Landschaft für 
Riesenschildkröten unpassierbar 
sind. Entsprechend gibt es vier 
Unterarten der Riesenschildkrö-
ten, eine jede auf ihren Vulkan 
spezialisiert. 
 
Zwei weitere unvergessliche Ziele 
waren Las Tintoreras und Cabo 
Rosa. Las Tintoreras ist eine durch 
erkaltete Lavaströme geschützte 
Salzwasserlagune. Weißspitzhaie,  
Galapagos-Pinguine, Meeres-
schildkröten und Rochen konnten 
hier ausführlich beobachtet wer-
den. Cabo Rosa ist der südlichste 
Punkt der Insel und stellt eine rie-
sige vom Meer ausgespülte For-
mation eingebrochener Lavatun-
nel dar, die mit ihren gewölbten 
Tunneln einen stark an die immer 
wiederkehrende Szene in „Spiel 
mir das Lied vom Tod“ erinnert. 
Dem Besucher bietet sich auch 
hier eine einzigartige Tierwelt zur 
Beobachtung an, wobei vor allem 
brütende Blaufußtölpel die Ex-
kursionsteilnehmerInnen in ihren 
Bann zogen.  
 
Bei der Überfahrt zur Insel Flo-
reana konnten auf der Felseninsel  Blaufußtölpel auf Cabo Rosa, eine vom 
Meer ausgespülte Form eingebrochener 
Lavatunnel Vermischtes  
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Pinnacle Rock 
Champion Tropicvögel, Brutplätze 
der Fregattvögel und auch die 
einzigartige Unterwasserwelt mit 
Adlerrochen, Meeresschildkröten, 
Seelöwen und große Schwärme 
tropischer Rifffische in Augen-
schein genommen werden. Die 
Insel Floreana wurde von der 
deutschen Familie Wittmer aus 
Köln in den 40-er Jahren erstma-
lig besiedelt. Heute betreibt deren 
Tochter noch ein kleines Hotel 
auf der Insel.  
 
Letzte Station war die Insel San 
Christobal. Auf der Hinfahrt mit 
Schnellbooten konnte ein Wal 
sowie die ohne Flügelschläge da-
hin gleitenden Albatrosse näher 
beobachtet werden. Auf San 
Christobal stand dann die Erfas-
sung der Vegetationszonen, insbe-
sondere der Miconia-Zone, im 
Vordergrund. Die endemische 
Pflanzenart Micosia robinsiana ist, 
wie viele der endemischen Arten 
auf Galapagos, vom Aussterben 
bedroht. Hier stellt sich auch das 
eigentliche Problem von Galapa-
gos: Der Tourismus hat vor allem 
in den letzten 20 Jahren von urs-
prünglich 1000 Besuchern pro 
Jahr auf geschätzte 100.000 pro 
Jahr zugenommen. Parallel dazu 
ist die einheimische Bevölkerung 
in den letzten 20 Jahren auf na-
hezu 30.000 Einwohner ange-
wachsen. Da alles vom Festland 
aus importiert werden muss, ist 
die Gefahr des Einschleppens inva-
siver Arten kaum in den Griff zu 
bekommen. Gerade die Pflanzen-
welt ist massiv davon betroffen. 
Ausrottungsmaßnahmen, z. B. ge-
gen die eingeschleppte Brombee-
re, die vor allem auch den Le-
bensraum der einzigartigen Scale-
sienwälder bedroht, werden dann 
mit Chemikalien bekämpft, die 
sicherlich noch mehr Schaden an-
richten dürften als die Brombeere 
selbst. Erfolgreich ist man hinge-
gen im Abschuss der teilweise rie-
sigen Ziegenherden, die massiv 
die Bestände der Riesenschildkrö-
ten bedrohen (vom Menschen 
eingeschleppte und verwilderte 
Hunde, Katzen und Ratten wer-
den ebenfalls massiv bekämpft). 
Der interessierte Besucher hat 
trotzdem den Eindruck, dass es 
bei gleicher Weiterentwicklung 
des Tourismus und der einheimi-
schen Bevölkerungszahlen 
schlecht steht um die Erhaltung 
dieses einmaligen Weltkulturer-
bes der Menschheit.  
 
Kontakt: 
Prof. H. P. Klein 
E-Mail: h.p.klein@bio.uni-frankfurt.de 
  Vermischtes 
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  Die Aktionstage vom 29. – 
31.05.2010 zum Erhalt der Biodi-
versität sind trotz teilweise regne-
rischen Wetters ein großer Erfolg 
geworden und wurden von meh-
reren Tausend Besuchern genutzt. 
Die Didaktik der Biowissenschaf-
ten und der Opel-Zoo haben in 
einer Kooperation die Vielfalt des 
Lebens an zahlreichen Ständen 
zum Thema gemacht. Jeder Besu-
cher konnte sich über sanften 
Tourismus, die Bedrohung der 
Tierwelt, eingewanderte Arten 
wie Waschbär, Heilpflanzen, ge-
netische Vielfalt, Ökosysteme, die 
Verschiedenartigkeit von Körper-
oberflächen und die Bedeutung 
der Honigbiene informieren. Die 
Stationen wurden von Lehramts-
studierenden mit großem Enga-
gement entwickelt und auch be-
treut. Ein Höhepunkt war das 
‚Klimafrühstück’, bei dem die 
Zoobesucher während des Essens 
erfahren konnten, wie schon bei 
der ersten Mahlzeit des Tages oh-
ne Qualitätsverlust und ohne 
großen Aufwand der persönliche 
CO2-Ausstoß reduziert werden 
kann. 
 
In ihrer derzeitigen Vielfalt bildet 
die Umwelt die wichtigste Le-
bensgrundlage der Menschheit 
und ihre Erhaltung für nachfol-
gende Generationen ist eine der 
großen Herausforderungen unse-
rer Zeit. Schulen kommt eine 
zentrale Rolle bei der Sensibilisie-
rung von Kindern und Jugendli-
chen für das Thema Biologische 
Vielfalt zu. Um zu einer intensi-
ven Auseinandersetzung zu moti-
vieren, veranstaltete die Didaktik 
der Biowissenschaften der Goe-
the-Universität Frankfurt gemein-
sam mit dem Opel-Zoo in Kron-
berg im Biodiversitätsjahr 2010 
einen spannenden Schülerwett-
bewerb. Viel Unterstützung be-
kam die Aktion durch das ZLF 
und den FB15 Biowissenschaften.  
 
An den Aktionstagen stellten die 
eingereichten Schülerergebnisse 
des Wettbewerbs einen Kern-
punkt dar. Wie wichtig ist die bio-
logische Vielfalt für unser Leben 
und wie können wir sie schüt-
zen? Diese Fragen wurden von 
den SchülerInnen aus dem 
Rhein-Main-Gebiet kreativ und 
vielfältig beantwortet: Umwelt-
projekte, wie z. B. „Wohnungen 
für die Mauersegler“ von der 
Friedrich Stoltze Schule in Kö-
nigstein oder ein Bionikprojekt 
der Comenius Schule in Eppstein, 
aufwendig gestaltete Modelle, wie 
den „Biodiversitätsbaum“ der 
Volksschule Großostheim, das 
„Knetmodell der Ökosysteme“ 
der Altkönigschule aus Kronberg 
oder das „Vorfahrtsmodell“ der 
Gerhardt Hauptmann Schule aus 
Wiesbaden sowie bunte Aquarelle 
der Goethe Schule aus Wiesba-
den. Auch Einzelbeiträge, wie das 
Plakat zum Lebensraum Eiche, 
Bilder zur Biodiversität und ein 
cooler Umwelt-Rap, wurden ein-
gereicht. Die Schülerarbeiten 
wurden an den Aktionstagen 
rund um die Zooschule ausgestellt 
und begeisterten durch ihren 
Ideenreichtum. Während das Wo-
chenende für alle Besucher be-
stimmt war, wurde der Montag 
speziell für die Schulklassen kon-
zipiert. Das Finale war die Prä-
mierung der Gewinner des Schü-
lerwettbewerbes mit vielen Sach-
preisen wie Bücher, Besuche im 
Goethe-BioLab und Führungen 
im Opel-Zoo.  
 
Kontakt: 








Aktionstage zum Thema „Biologische 
Vielfalt erleben“  
Lehramtsstudierende und Mitarbeiter der Didaktik der Bio-
wissenschaften gestalten Aktionstage zum Thema „Biologische 
Vielfalt erleben“ im Opel-Zoo Kronberg 
Verena Ripberger, Lena Schmidt und Prof. Paul Dierkes 
Das Biodidaktik-Team von der Zooschule Vermischtes  
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„Schönen, guten Morgen! Ich 
hätte heute Arbeit für Sie. Wie 
sieht‘s aus? Wann können Sie 
da sein?“ 
  Ehrlich gesagt, stellt man sich 
den Beginn eines schönen Tages 
etwas anders vor. Es sei denn, 
man ist LehramtsstudentIn und 
von Natur aus arbeitswillig, flexi-
bel und auch schon am Montag-
morgen um 7.05 Uhr mitteleuro-
päischer Zeit extrem motiviert, 
sich als sogenannter „U-Plusler“ 
an einer hessischen Haupt- und 
Realschule die Hörner im Umgang 
mit den lieben Schülerinnen und 
Schülern (SuS) abzustoßen.  
In der Schule angekommen stellt 
sich der Arbeitsauftrag wie folgt 
dar: 
 
„Hallo. Schön, dass Sie da sind. 
Ich habe heute das volle Prog-
ramm für Sie: 2. Stunde Englisch 
in der 9e, 3. Stunde Erdkunde in 
der 6a, 4. Stunde kath. Religion 
der 7c und 6. Stunde Deutsch in 
der 10b.“ 
 
Mit dieser Vormittagsplanung 
ausgestattet geht es dann los, aus 
dem Verwaltungstrakt in die ein-
ladenden Gänge des Schulgebäu-
des. In der Klasse beginnt nun die 
eigentliche Herausforderung: der 
Versuch, ein zivilisiertes und kul-
tiviertes Miteinander herzustel-
len. Erstrebenswert ist hierbei al-
les, was über den Versuch hi-
nausgeht.  
In der Reflexion der Zeit als U-
Plus-Kraft zeigen sich viele Ele-
mente dieser Tätigkeit, die sich 
für angehende Lehrer als äußerst 
nützlich und sinnvoll erweisen. 
So wird Lehramtsstudenten auf 
diesem Weg die Möglichkeit ge-
geben, das zukünftige Berufsfeld 
Schule näher kennenzulernen. 
Dazu kommt, dass man neben 
dem Studium an der Universität 
wertvolle Erfahrung in der prakti-
schen Unterrichtsführung sowie 
im Umgang mit SuS sammeln 
kann. Ebenso gewinnt man viel-
fältige Eindrücke in der Lebens-
realität der Schule, da man keine 
reguläre Lehrkraft ist. Dies spielt 
eine entscheidende Rolle in der 
U-Plus-Kraft-Schüler-Beziehung. 
 
Eventuelle Ängste vor der Klasse 
zu stehen können bei dieser Tä-
tigkeit abgebaut werden und man 
kann erfahren, welche Wirkung 
man selbst als Lehrperson ausübt. 
Auf diesem Weg lernt man sich 
auch selbst etwas besser kennen 
und sammelt so positive wie ne-
gative Erfahrungen, die auf der 
Suche nach Bestätigung der Be-
rufswahl in jedem Fall eine Hilfe-
stellung sind.  
 
Die John-F.-Kennedy Schule in 
Bad Vilbel bietet mit ihrem net-
ten, aufgeschlossenen und über-
aus kompetenten Lehrerkolle-
gium die optimale Möglichkeit, 
einen Einblick in den Lebensalltag 
Schule zu bekommen und darü-
ber hinaus aktiv daran teilzu-
nehmen. Dabei erfährt man um-
fassende Unterstützung durch die 
Schulleitung, die, wie auch das 
gesamte Kollegium, sehr hilfsbe-
reit ist und sich immer sehr für-
sorglich um ihre Aushilfskräfte 
bemüht. Dies zeigt sich nicht zu-
letzt auch in einem eigenen U-
Plus-Bereich mit ausgiebigem Ma-
terial zu jedem Fach im Lehrer-
zimmer.  
 
Wir konnten an der JFK wichtige 
Erkenntnisse über die eigene Rol-
le als LehrerIn gewinnen und 
empfehlen jedem Interessierten es 
auszuprobieren. Die Schule freut 
sich über jegliches Interesse. 
 
Hasret Deliorman und Stephan Retzek, 
sind ehemalige U-Pluskräfte und aktuelle 






U-Plus an der John-F.-Kennedy Schule 
in Bad Vilbel 
Ein Erfahrungsbericht zweier Leidensgenossen 
Hasret Deliorman und Stephan Retzek Vermischtes 
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Herr Goldberg, Leiter der Geschäftsstelle 
des Präventionsrates der Stadt Frankfurt 
  Angehende Lehrkräfte fühlen 
sich häufig überfordert und teil-
weise schlecht auf im System 
Schule auftretende Krisen vorbe-
reitet. Im Rahmen der universitä-
ren fachwissenschaftlichen Aus-
bildung werden Krisensituationen 
häufig nur im Überblick ange-
sprochen, mögliche Handlungsop-
tionen nicht tiefergehend bespro-
chen oder gar eingeübt. Der früh-
zeitige Erwerb über Kenntnisse 
möglicher Krisen und die Mobili-
sierung von zur Verfügung ste-
henden Ressourcen soll dazu füh-
ren, dass Lehrkräfte adäquater 
beobachten und wahrnehmen 
können und durch wohl überleg-
tes Handeln nicht nur eine Kultur 
des „Hinsehens“ fördern. Aller-
dings würde man von zukünfti-
gen Lehrern eindeutig zu viel ver-
langen, wenn man Ihnen einen 
Expertenstatus für alle erdenkli-
chen Problemlagen abverlangte. 
Sie werden hierfür – ausgenom-
men die Sonderpädagogen – 
schlicht und ergreifend nicht aus-
gebildet. Für Lehrkräfte scheint es 
deshalb besonders wichtig, mögli-
che Kooperationspartner im Sys-
tem Schule (Schulsozialarbeiter, 
Schulpsychologen) und im loka-
len Bereich (Polizei, Präventions-
rat, Jugendamt) zu kennen, um 
Ressourcen zu binden und ziel-
führend einzusetzen.  
 
Ziel dieses Seminars war es neben 
der theoretischen Erarbeitung der 
einzelnen Krisenlagen, Netzwerk-
partner und deren Zusammenar-
beit mit Schulen im Raum Frank-
furt kennenzulernen. In einigen 
Sitzungen besuchten uns daher 
ausgewählte Experten, stellten ih-
re alltägliche Arbeit sowie präven-
tive bzw. intervenierende Prog-
ramme aus ihrem Arbeitsumfeld 
vor und trugen so zu einem tief-
ergehenden Verständnis bei. Für 
die eindrucksvollen Begegnungen 
mit Sabine Rupp (Schulpsycholo-
gin im Staatlichen Schulamt für 
den Kreis Bergstraße und Oden-
waldkreis), Frank Goldberg (Prä-
ventionsrat der Stadt Frankfurt), 
Martin Binck (Sozialarbeiter beim 
Verein für Kultur und Bildung 
e.V.) sowie Jenny Eberhardt (Pro-
jekt ‚Balu und Du‘, Uni Frank-
furt) möchte ich mich auch im 
Namen meiner Studierenden an 
dieser Stelle herzlich bedanken.  
 
Frau Rupp widmete sich dem 
Thema Amokprävention am Bei-
spiel des ‚Heppenheimer Modells 
zum Umgang mit Bedrohungs-
situationen‘ und konnte dabei die 
Rolle der Schulpsychologie den 
gebannten Studierenden ein-
drücklich näher bringen. Darüber 
hinaus wurden wichtige Verhal-
tensregeln der Lehrkräfte für sol-
che Situationen ebenso wie das 
Erkennen von Frühwarnsignalen 
thematisiert. 
 
Herr Goldberg, Leiter der Ge-
schäftsstelle des Präventionsrates 
der Stadt Frankfurt, stellte die 
Aufgaben und Herausforderungen 
der Stadt Frankfurt im Bereich 
Gewaltprävention vor. In diesem 
Zusammenhang war es besonders 
aufschlussreich, mehr über 
Organisation und institutio-
nelle Strukturen von Ge-
waltprävention sowie ver-




biet eines Schulsozialarbeiters 
stellte Herr Binck in den 
Vordergrund seines Besuchs. 
Darüber hinaus konnte er 
anhand der von KUBI e.V. 
begleiteten Schulen verdeut-
lichen, welche Projekte der So-
zialarbeit dort vertreten sind.  
 
Mit dem Mentorenprojekt ‚Balu 
und Du‘ veranschaulichte Frau 
Eberhardt, wie Studierende (Ba-
lus) es schaffen können, eine ver-
lässliche Beziehung zu Grund-
schulkindern (Moglis) aufzubau-
en und so zur Stärkung der Po-
tentiale und Begabungen junger 
Menschen beizutragen.  
 
Alle hier genannten Experten ha-
ben Präsentationen oder Fallbesp-
rechungen vorbereitet und so das 
Interesse zur Kommunikation der 
Studierenden mit verschiedenen 
Professionen geweckt und gleich-





Jasmin Römer  
Institut für Pädagogik der Sekundarstufe 
E-Mail: j.roemer@em.uni-frankfurt.de 
  
Netzwerkarbeit in Schulen als Prävention 
und Bewältigung von Krisen 
Ein Veranstaltungsbericht zum Seminar „Krisenprävention und 
Intervention in Schulen“ im Wintersemester 2009 
Jasmin Römer Vermischtes  
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  Das Zentrum für Lehrerbil-
dung und Schul- und Unterrichts-
forschung bietet in der vorle-
sungsfreien Zeit wieder kostenlo-
se Workshops zum Kompetenz-
training für Lehramtsstudierende 
an. Dabei werden auch solche 
Kompetenzen thematisiert, die 
sich auf die Bereiche von Kom-
munikation, Gestaltung von so-
zialen Beziehungen und Selbst-
Reflexion beziehen.  
Die Termine liegen kurz vor Be-
ginn des Schulpraktikums und 
können so dazu beitragen, dass 
die Schulpraktischen Studien 
(SPS) gelingen. Lehramtsstudie-
rende können sich auf der Home-
page des Büros für SPS über das 









17.8.2010, 10:00 bis 16:00 Uhr, 
FLAT – Campus Bockenheim, 
Raum 007 
Auf 30 Augenpaare sind die we-
nigsten LehramtsstudentInnen 
vorbereitet. "Über meine eigene 
Körpersprache habe ich mir noch 
gar keine Gedanken gemacht." 
Der Rollenwechsel von dem/der 
SchülerIn zum/r zukünftigen 
LehrerIn beinhaltet auch die 
Übernahme und Leitung einer 
Lerngruppe. Dabei wird man 
plötzlich zur Hauptperson. Was 
wäre eine geeignete „Körperspra-
che“ im Schulpraktikum? Beein-
flusst die Körpersprache das 
Lehrverhalten im Unterricht? In 
diesem Workshop wird der Ein-
fluss der Körpersprache auf die 
Beziehungsebene zwischen Stu-
dierenden und SchülerInnen un-
tersucht. Übungen zum nonver-
balen "Lehrerverhalten" in der 
Klasse bestimmen den Workshop. 
 
Zeitmanagement - Stress im 
Schulpraktikum bewältigen 
(Arbeitshaltung) 
18.8.2010, 10:00 bis 16:00 Uhr, 
FLAT – Campus Bockenheim, 
Raum 007 
Durch gutes Zeitmanagement 
kann Stress im Schulpraktikum 
vermieden werden. Doch wie 
sieht ein gutes Zeitmanagement 
aus, wenn ich fünf Wochen in der 
Schule bin, nebenbei drei Hausar-
beiten zu schreiben habe und 
dann noch ein Portfolio oder ein 
Praktikumsbericht erstellt werden 
soll? Diese Fragen stellen sich 
Lehramtsstudierende spätestens 
am Ende des Schulpraktikums, 
wenn die nächste „Nachtschicht“ 
ansteht und der Abgabetermin 
immer näher rückt. Eine Antwort 
erhalten Sie in diesem Workshop. 
Hierzu werden Erkenntnisse von 
Lehramtsstudierenden und pra-
xisorientierte Methoden vorge-
stellt, mit deren Hilfe Sie die An-
forderungen erfolgreich bewälti-
gen können. Konkrete Aufgaben-
stellungen, Methoden und Übun-
gen zur Stressbewältigung runden 
den Workshop ab. 
 
Auf die äußere Erscheinung 
achten – wie gelingt mein 
Schulpraktikum? (Personal-
kompetenz) 
23.08.2010, 10:00 bis 16:00 Uhr, 
FLAT – Campus Bockenheim, 
Raum 007 
Es kommt vor, dass Lehramtsstu-
dierende zu Beginn ihres Schul-
praktikums von manchen Lehr-
kräften nicht ins Lehrerzimmer 
gelassen werden, weil sie für 
Schüler gehalten werden. Liegt es 
an der Kleidung? Liegt es am Auf-
treten? Wie können Enttäu-
schungen vermieden werden, 
damit das Schulpraktikum ge-
lingt? Der Workshop macht auf 
das sensible Thema aufmerksam 
und trägt dazu bei, dass der erste 
Eindruck, den Sie in der Schule 
hinterlassen, positiv ausfällt. Wie 
soll ich mich im Lehrerzimmer 
verhalten? Wie spreche ich Lehr-
kräfte an, damit ich Unterricht 
beobachten und eigene Unter-
richtsversuche absolvieren kann? 
Dies sind Fragen, die in diesem 
Workshop beantwortet werden. 
Außerdem erhalten Sie Tipps, wie 





24.08.2010 und 25.8.2010, 10:00 
bis 16:00 Uhr, FLAT – Campus 
Bockenheim, Raum 007 
Wie initiiere ich Lernprozesse? 
Wie lassen sich „Gütekriterien für 
guten Unterricht“ bereits im 
Schulpraktikum anwenden? Fra-
gen, die in diesem Workshop auf-
gegriffen und handlungsorientiert 
beantwortet werden. Kooperative 
Lernformen, Teilnehmeraktivie-
rung und Alternativem zum ge-
lenkten Unterrichtegespräch wer-
den mit den Studierenden er-
probt. Die Inhalte des Workshops 





Andreas Hänssig  
ZLF 
E-Mail: haenssig@em.uni-frankfurt.de 
Wie gelingen meine Schulpraktischen 
Studien? 
Kompetenztraining für Lehramtsstudierende in den  
Semesterferien (17-25. August 2010) 
Andreas Hänssig Vermischtes 
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  Informatik ist derzeit in den 
hessischen Schulen im Bereich der 
Sekundarstufe I ein Wahlfach; die 
Schulen können ihren Schüler-
Innen ein entsprechendes Unter-
richtsangebot machen. Lehrer-
Innen, die dieses Fach unterrich-
ten, gibt es allerdings zu wenige: 
Nach Auskunft des hessischen 
Kultusministeriums erteilten im 
Jahr 2007 mehr als 600 LehrerIn-
nen an 2000 hessischen Schulen 
(Berufliche Schulen, Haupt- und 
Realschulen, Gymnasien, integ-
rierte und schulformbezogene Ge-
samtschulen) das Fach Informa-
tik. Der Bedarf liegt in der Regel 
bei mindestens zwei Lehrkräften 
pro Schule, damit der notwendige 
Unterricht erteilt werden kann. 
 
Informatik als Lehramtsstudien-
fach gibt es in Hessen bisher aus-
schließlich für das Lehramt an 
Gymnasien (Studiengang L3-
Informatik) und nicht an allen 
hessischen Universitäten. Ein 
Studiengang für die Lehrämter an 
Haupt- und Realschulen 
(Studiengang L2-Informatik) 
sowie an Förderschulen 
(Studiengang L5-Informatik) 
wird bisher an hessischen 
Universitäten noch nicht an-
geboten. Beginnt nun an der 
Goethe-Universität Frankfurt 
im Wintersemester 2010/11 
erstmals ein Studiengang 
L2/L5-Informatik, so ist das 
einmalig in Hessen. Die Goe-
the-Universität, in der die 
Lehrerausbildung traditionell 
eine große Rolle spielt, er-
möglicht mit der Erweiterung 
ihres Angebots, dass eine bis-
her vorhandene Lücke ge-
schlossen wird. 
 
Ab dem WS 2010/11 können 
Interessierte an der Goethe-
Universität das Studium des 
Lehramts für Haupt-, Real- 
und Förderschule im Fach In-
formatik aufnehmen. 
Auch SchülerInnen an Haupt- 
und Realschulen haben ein Recht 
auf Teilhabe an den modernen 
Technologien und auf qualifiziert 
erteilten Wahlunterricht im Fach 
Informatik. Es gibt daher einen 
Bedarf an InformatiklehrerInnen 
an den Schulen, auch wenn es 
derzeit keinen politischen Be-
schluss gibt, in den nächsten Jah-
ren Informatik als (Pflicht-)Fach 
für alle SchülerInnen einführen 
zu wollen - solch ein Signal wür-
de die Informatiklehramtsausbil-
dung wesentlich vorantreiben. 
Aber auch ohne einen solchen 
Beschluss ist damit zu rechnen, 
dass die Berufschancen für Infor-
matiklehrerInnen dauerhaft gut 
bleiben werden. 
 
Das Besondere des Lehramtsstu-
diengangs ist, dass er nicht so 
sehr in die Tiefe, sondern in die 
Breite zielt, sodass man viele 
Themen und Fragestellungen aus 
unterschiedlichen Bereichen der 
Informatik kennen lernt. Außer-
dem beschäftigen sich Lehramts-
studierende in didaktischen 
Lehrveranstaltungen mit Fragen 
der Vermittlung, aber auch mit 
Fragen zu gesellschaftlichen Ein-
flüssen der Informatik, ihren 
Tendenzen und Utopien. Der 
fachwissenschaftliche Teil umfasst 
die Einzelbereiche Grundlagen 
der Informatik, Modelle von 
Hard- und Software sowie Ent-
wicklung von Software und wird 
vertieft durch ein Seminar, in 
dem aktuelle Themen der Infor-
matik behandelt werden.  
 
Als Beispiel dient ein von der Pro-
fessur "Visuelle Sensorik und In-
formationsverarbeitung" (VSI) 
angebotenes Seminar. In dieser 
Veranstaltung beschäftigen sich 
die Studierenden schwerpunkt-
mäßig mit der Auswertung vi-
sueller Signale, die beispielsweise 
von Kameras stammen, die auf 
mobilen Robotern oder Fahrzeu-
gen montiert sind. Der selbst 
entwickelte Roboter RON (Robot 
for Optical Naviation) ist mit ver-
schiedensten Sensoren ausgerüs-
tet, die es ihm erlauben, 




Fachbereich 12  
Informatik und Mathematik 
Prof. Reinhard Oldenburg 
E-Mail: oldenbur@math.uni-
frankfurt.de,  










Prof. Reinhard Oldenburg, Dr. Jürgen Poloczek Vermischtes  
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  In Zusammenarbeit mit insge-
samt zwölf Institutionen und 
zahlreichen Persönlichkeiten der 
Stadt Frankfurt eröffnete die Goe-
the-Lehrerakademie (GLA) am 
29. April am Campus Westend 
das Lehrerfortbildungs- und Ver-
netzungsprojekt „Mainmetropole 
Frankfurt – Lebensraum verschie-
dener Kulturen“ und den ersten 
Baustein dieser Veranstaltungs-
reihe zum Thema „Jüdisches Le-
ben in Frankfurt: Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft“. 
 
Mit ihrem neuen Projekt greift die 
GLA als Dachorganisation für das 
gesamte Lehrerfortbildungs-
angebot der Goethe-Universität 
ein für die Stadt Frankfurt zentra-
les Thema mit der Zielsetzung auf, 
die Integration kultureller Vielfalt 
zugleich als Aufgabe und als 
Chance zu begreifen. Durch die 
Kooperation mit externen Part-
nern und durch den Wissens-
transfer nach außen trägt die 
Goethe-Lehrerakademie gleich-
zeitig dazu bei, die Universität 
Frankfurt als Bürgeruniversität 
sichtbar zu machen. 
 
Zur Eröffnungsveranstaltung 
wurde eine große Anzahl gelade-
ner Gäste, darunter Bettina Freif-
rau von Bethmann (Schirmher-
rin), Prof. Felix Semmelroth (Kul-
turdezernent der Stadt Frankfurt 
am Main), Dr. Dieter Graumann 
(Vizepräsident des Zentralrats der 
Juden in Deutschland) und Mi-
nisterialrätin Angelika Amend 
(Abteilung Hochschulen und For-
schung, Hessisches Ministerium 
für Wissenschaft und Kunst), vom 
Vizepräsidenten der Goethe-
Universität Prof. Matthias Lutz-
Bachmann begrüßt. 
„Es ist kein Zufall, dass sich der 
erste Baustein der Veranstaltungs-
reihe zur Mainmetropole mit dem 
jüdischen Leben in Frankfurt be-
fasst. Jüdische BürgerInnen war-
en für die Stadtentwicklung von 
großer Bedeutung, und dem wol-
len wir zu Beginn unseres Pro-
jekts Rechnung tragen“, stellte 
Prof. Dr. Gerhard Büttner, der 
Geschäftsführende Direktor der 
Goethe-Lehrerakademie, anläss-
lich der Eröffnung fest. 
Graumann, der vor Jahrzehnten 
an der Goethe-Universität Volks-
wirtschaftslehre studiert hat, hob 
in seinem Grußwort hervor, dass 
die Veranstaltungsreihe nicht nur 
historische Aspekte, sondern auch 
gegenwärtige und zukünftige 
Entwicklungen jüdischer Kultur 
in Frankfurt behandelt. Dieser 
Perspektive entsprechend forderte 
Graumann ein jüdisches Selbst-
verständnis, das sich weniger 
stark an der Vergangenheit orien-
tiert und stattdessen darauf aus-
gerichtet ist, sich selbst als ein Be-
standteil normaler gesellschaftli-
cher Pluralität zu begreifen. 
 
Lutz-Bachmann machte insbe-
sondere deutlich, dass jüdische 
Bürger ein Teil der Geschichte der 
Hochschule seien, sowohl als Stif-
ter als auch als hervorragende 
WissenschaftlerInnen. Parallel zur 
Eröffnung wurde eine Ausstel-
lung zur Geschichte der Goethe-
Universität gezeigt, die seitens 
des Universitätsarchivs Frankfurt 
am Main zur Verfügung gestellt 
wurde. 
 
Im Rahmen der Eröffnungsver-
anstaltung fand eine von Dr. Alf 
Mentzer (hr2 kultur) moderierte 
Podiumsdiskussion zum Thema 
„Jüdisches Leben und seine Be-
deutung für die Stadtentwick-
lung“ statt, an der Prof. Micha 
Brumlik (Institut für Allgemeine 
Erziehungswissenschaft, Goethe-
Universität), Kulturdezernent 
Semmelroth und Dr. Susanna 
Keval (Jüdische Gemeinde Frank-
furt am Main) teilnahmen. Zum 
Auftakt wurde ein kurzer Film-
beitrag über Jugendliche gezeigt, 
die von ihren Erfahrungen als jü-
dische MitbürgerInnen berichten. 
Dieser Film war eine Leihgabe der 
Jugendbegegnungsstätte Anne 
Frank e.V., einem Kooperations-
partner der Veranstaltungsreihe. 
 
Die Reihe zum Thema „Jüdisches 
Leben in Frankfurt“, die insgesamt 
zehn Veranstaltungen im Som-
mer- und Wintersemester 
2010/2011 umfasst, behandelt 
verschiedene Themen aus den 
Bereichen Geschichte, Musik, Li-
teratur, Religion und Kunst. 
Workshops, Vorträge, Seminare 
und Zeitzeugengespräche geben 
Lehrkräften, SchülerInnen sowie 
allen interessierten BürgerInnen 
an verschiedenen Veranstaltungs-
orten einen detaillierten Einblick 
in einen wichtigen Lebensbereich 
Frankfurts.  
 
Der Erstabdruck dieses Artikels 









Die Goethe-Lehrerakademie startet das Lehrerfortbildungs-
projekt „Mainmetropole Frankfurt“ und die Veranstaltungs-
reihe „Jüdisches Leben in Frankfurt“ 
Dr. Susanne Balthasar Vermischtes 
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Internationales Organisationskomitee, von links nach 
rechts: Andreas Gegenfurtner, Annemieke Jacobse,  
Gerhard Messmann, Markus Nivala, Helen Jossberger,  
Jana Höhler, Saskia Kistner, Goele Nickmans. 
  Alle zwei Jahre veranstaltet 
die EARLI (European Association 
for Research on Learning and In-
struction) eine viertägige Konfe-
renz speziell für Nachwuchswis-
senschaftlerInnen: die JURE. 
JURE steht für „Junior Resear-
chers“ und meint DoktorandIn-
nen und frisch Promovierte, die 
im Bereich Lernen und Lehren 
forschen (siehe auch L-News 
03/09). 
 
Unter dem Motto "Connecting 
Diverse Perspectives on Learning 
and Instruction: A Conference of 
Synergy" findet die Konferenz 
vom 19.-22. Juli 2010 am Cam-
pus Westend statt. Seit November 
2008 sind in einem internationa-
len Organisationskomitee acht 
junge ForscherInnen aus ver-
schiedenen europäischen Ländern 
(Deutschland, Finnland, Nieder-
lande, Belgien) mit der Vorberei-
tung der JURE beschäftigt: 
Saskia Kistner (Diplom-
Psychologin, Promotionsstipen-
diatin des ZLF) & Jana Höhler 
(Diplom-Psychologin, Doktoran-
din am DIPF) sind die ‚chairs‘ der 
Konferenz. Die ‚chairs‘ fungieren 
als Schnittstelle zwischen dem 
internationalen und lokalen Or-
ganisationskomitee, den Verans-
taltern und Sponsoren. Ihre zent-
rale Aufgabe ist die Koordination 
aller Vorbereitungen für den 
Kongress. Hierzu zählt beispiels-
weise die Leitung, Vor- und 
Nachbereitung der ‚cyberspace-
meetings‘. Außerdem sind Jana 
Höhler und Saskia Kistner als 
‚submission process coordinators‘ 
für die Organisation der Einrei-
chung von Beiträgen verantwort-
lich. Diese ist mit ca. 160 einge-
reichten Beiträgen bereits erfolg-
reich abgeschlossen. 
 
Annemieke Jacobse (MSc., Dok-
torandin, Universität Groningen, 
Niederlande) stellt ihre ausge-
zeichneten Englisch-Kenntnisse 
als ‚language editor‘ zur Verfü-
gung. Weiterhin ist sie für die 
Promotion des Kongresses ver-
antwortlich. Dafür hat sie bei-
spielsweise in Zusammenarbeit 
mit einem Designer die Flyer und 
Poster entworfen. Auch die Be-
treuung von Facebook und Twit-
ter zählt zu ihren Aufgaben 






Turku, Finnland) & 
Markus Nivala (Mas-
ter of Education, 
Doktorand, Universi-
tät Turku, Finnland) 








genfurtner hat als 
‚programme coordinator‘ die ans-
pruchsvolle Aufgabe alle Beiträge 
thematisch zu Sessions zu grup-
pieren. Die Aufbereitung des 
Kongressprogramms in Form des 
Programmbuchs ist eine weitere 
Aufgabe von Markus Nivala. 
 
Helen Jossberger (MSc., Dokto-
randin, Open University of the 
Netherlands) & Gerhard Mess-
mann (MA, Doktorand, Universi-
tät Regensburg) sind für die Rek-
rutierung und Betreuung der ‚in-
vited guests‘ (‚Keynote-speaker‘ 
und Leiter der ‚professional deve-
lopment courses‘) zuständig. He-
len Jossberger kümmert sich en-
gagiert um alle Fragen, Belange 
und Probleme der Teilnehmer. 
Gerhard Messmann hat den aus-
geklügelten ‚review process‘ 
koordiniert, bei dem sowohl 
Feedback von ‚peers‘ als auch von 
erfahrenen Forschern gegeben 
wurde. 
Tine Coremans (EARLI academic 
project assistant, Belgien) & Goele 
Nickmans (EARLI project mana-
ger, Belgien) sind die Kontaktper-
sonen zu EARLI. Sie sind für die 
Verwaltung des Budgets und der 
Konten zuständig. Ihre Erfahrun-
gen in der Organisation von Kon-
gressen sind für das Komitee sehr 
wertvoll. 
Zur Vorbereitung der Konferenz 
haben fast 20 Treffen des Organi-
sationskomitees statt gefunden; 
die meisten davon im Cyberspace; 




Saskia Kistner, Universität Frankfurt 
Jana Höhler, DIPF 
E-Mail: jure2010@gmail.com 
Endspurt bei der Vorbereitung der 
JURE 2010 
Das Organisationskomitee berichtet 
Jana Höhler, Saskia Kistner Termine und  
Ankündigungen  
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Folgende eWorkshops werden 
im Wintersemester 2010/11 
vorläufig angeboten: 
 
•  Aufgaben und Tests mit Hot 
Potatoes (28.10.10) 
•  Einsatz von Smartboards 
(25.11.10) 
•  Multimediale Lernsoftware 
im Unterricht (9.12.10) 
•  Audio- und Videoproduktion 
(13.01.11) 
•  Unterrichten mit der eigenen 
Lernplattform (27.01.11)  








  Die Gemeinnützige Hertie-
Stiftung vergibt in Frankfurt zum 
Wintersemester 2010/11 erneut  
Stipendien für zukünftige Lehr-
kräfte mit Migrationshintergrund. 
Mit ihrem Programm „Horizonte-
Das Lehramtsstipendium für Mig-
ranten“ möchte die Hertie-
Stiftung gezielt be-
gabte und engagier-
te junge Migranten 
für den  
Beruf im Klassen-
zimmer gewinnen 
und auf dem Weg 
dorthin stärken. 
Hintergrund sind die 
aktuellen Schüler- 
und Lehrerzahlen: 
Rund ein Drittel der 
Schüler in Deutsch-
land hat Migrationshintergrund, 
Tendenz steigend. Gleichzeitig 
sind heute nur etwa ein bis zwei 
Prozent der Lehrkräfte ausländi-
scher Herkunft. Noch bis zum 31. 
Juli können sich Abiturienten 
und Studierende der Goethe-
Universität Frankfurt um die 
Aufnahme in das Programm be-
werben, für Lehrkräfte im Vorbe-
reitungsdienst ist am 15. August 
Bewerbungsschluss. Vorausset-
zung ist, dass die Bewerber noch 
mindestens zwei Jahre Ausbil-
dungszeit vor sich haben und sie 
selbst oder ihre Eltern außerhalb 
Deutschlands geboren und zu ei-
nem späteren Zeitpunkt nach 
Deutschland eingewandert sind.  
 
Bewerbungsfrist für  
Abiturienten und Studierende: 
31. Juli 2010 
 
Bewerbungsfrist für Lehrkräfte 
im Vorbereitungsdienst:  
15. August 2010 
 












  Im Rahmen der ZLF eWork-
shops bieten wir interessierten 
Lehramtsstudierenden die Mög-
lichkeit, mehr über den didak-
tisch-methodisch sinnvollen Ein-
satz Neuer Medien in Schule und 
Unterricht zu erfahren. Daneben 
wird insbesondere Wert auf die 
praktische Erkundung verschie-
dener Hard- und Softwareanwen-
dungen gelegt. 
Ausführliche Informationen zu 





Die Teilnahme ist kostenlos 
und auf 10 Personen be-
schränkt. Anmeldung und Fra-
gen bitte per E-Mail an:  
hoppe@em.uni-frankfurt.de 
  
Horizonte – Das Lehramtsstipendium 
für Migranten 
Die Ausschreibung in Frankfurt läuft 
eWorkshops im WS 2010/11
Christian Hoppe Termine und  
Ankündigungen 
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  Stimmqualität, Verstehbarkeit, 
stimmliche Belastbarkeit, ökono-
mische Atmung – all dies sind As-
pekte, die einen nicht unwesent-
lichen Teil der alltäg-
lichen Anforderun-
gen im Lehrberuf dar-
stellen.  
 
Im Workshop werden 







unter auch zur Kör-
perhaltung und Artikulation, 
durchgeführt und den Teil-
nehmerInnen Strategien für den 
Alltag an die Hand gegeben. 
 
Die Veranstaltung umfasst zwei 
Tage. Es stehen aktuell zwei ver-
schiedene Termine mit jeweils 16 
Plätzen zur Verfügung.  
 
Die Teilnahme ist kostenlos. 









27.08.2010, 14.00 - 19.30 Uhr 
28.08.2010, 10.00 - 16.00 Uhr 
01.10.2010, 14.00 - 19.30 Uhr 



























  Sie studieren Lehramt oder 
Erziehungswissenschaften und 
suchen ein interessantes, praxis-
nahes und zugleich wissenschaft-
liches Thema für Ihre Abschluss-
arbeit? 
Im Rahmen einer großen Erhe-
bung, die vom Arbeitsbereich 
Empirische Schul- und Unter-
richtsforschung des Instituts für 
Pädagogik der Sekundarstufe 
(Fachbereich Erziehungswissen-
schaften) durchgeführt wurde, 
werden projektbezogene Arbeiten 
zur „Videoanalyse von Unterricht 
(Englischunterricht)“ angeboten. 
(Siehe auch L-News 03/09, S.8) 
 
Falls Sie Interesse haben und 
gerne mehr über das Projekt er-
fahren möchten, schreiben Sie 







Bei Stimme bleiben und gut verstan-
den werden 
Ein Atem-, Stimm- und Sprechtraining für  
Lehramtsstudierende 
Johannes Appel 
Abschlussarbeiten im Bereich „Video-
analyse von Unterricht“ zu vergeben  
Johannes Appel, Jasmin Römer 
   Termine und  
Ankündigungen  
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Frau Anemone Lassak und Prof. Bernd Trocholepczy, 








  „...einmal muss es vor-
bei sein!“ – Unter diesem 
Motto nahm Frau Lassak 
Abschied nach 40 Jahren 
Tätigkeit im Landesdienst.  
 
Ein Abschied, der die Leh-
rerbildung an der Goethe-
Universität auch sehr direkt 
betrifft. Über 25 Jahre ihrer 
Dienstzeit war sie für die 
Goethe-Universität in Sa-
chen Lehramtsprüfung auf 
die eine oder andere Art 
und Weise zuständig. Die 
Goethe-Universität verliert  
eine Person, die wie keine 
andere mit unserer Universität 
verbunden war und die trotz 
nicht immer einfacher Bedingun-
gen eine gute und konstruktive 
Zusammenarbeit suchte und 
pflegte. In den letzten Jahren, mit 
der Einrichtung des AfL und des 
ZLF, intensivierte sich die Zu-
sammenarbeit mit Frau Lassak 
nochmals durch die Arbeit an 
übergeordneten Fragen der 
Lehrerbildung. Sie hat mit 
dem ZLF 2005 den ge-
meinsamen Lehrerbil-
dungsrat aufgebaut, den sie 
abwechselnd mit dem GD 
des ZLF als Vorsitzende lei-
tete.  
 
„..einmal muss es vorbei 
sein!“ - es muss wohl sein, 
so können wir uns an die-
ser Stelle nur nochmals 
ganz herzlich bei ihr be-
danken für ihr Engage-
ment für uns und mit uns 
und wünschen alles Gute 





   
Prüfungstermine des AfL (Wintersemester 2010/2011)
Prüfungsvorgang    Datum    Uhrzeit 
Ausgabe der Meldeunterlagen    13.04.2010 - 15.04.2010    9-12 Uhr 
Abgabe der Prüferunterschriften    20.05.2010   9-12  und 
14-16 Uhr 
Meldung    Juni 2010 – Juli 2010     
Zulassung (nicht modularisiert, VO 1995)    03.08.2010    
Zulassung (modularisiert, HLbG-UVO 2005)    03.08.2010    
Ausgabe der mündl. Prüfungstermine    27.09.2010   9-12  Uhr 
Klausuren    August 2010 / 
September 2010 
  
Abgabe der Diagnostischen Hausarbeit (Lehramt an Förderschulen); 
Erhebungszeitraum: 23.08.2010-03.09.2010 
  10.09.2010   9-11  Uhr 
Klausuren (Lehramt an Förderschulen - Hauptprüfung)    August 2010 / 
September 2010 
  
Mündliche Prüfungen    Anfang Okt. – Mitte 
Nov. 
  
Ein Abschiedsgruß an Frau Anemone Lassak 
Dr. Angela Gies  Termine und wichtige Adressen 
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Termine und wichtige Adressen   
 
09.07.10  18 Uhr Ausstellung zum Kunst- und Kul-
turaustausch „Hier und There“ der Univer-
sität Frankfurt mit der Partneruniversität in 
Trenton, New Jersey. Ort: Sophienstraße 1-
3, 60487 Frankfurt. 
14.07.10  15-17 Uhr „Am Puls der Produktion: 
Kunstfabrik Sophienstraße“. Semesteraus-
stellung in der „Kunstfabrik“. Infos: 
www.kunstpaed.uni-
frankfurt.de/Lehrerfortbildung/index.html 
24.07.10  15-17 Uhr „Im Bienenstock“. Infos: 
www.kunstpaed.uni-
frankfurt.de/Lehrerfortbildung/index.html
27.08.10  10-17 Uhr „Blickwechsel - Vergleichende 
Perspektiven im Umgang mit Religionen“. 
Die Veranstaltung möchte zum Blickwech-
sel inspirieren und einen Zugang zur „un-
bekannten“ aber alltagsrelevanten Religi-





04.10. 10  8:30-16:30 Uhr Lehramtsorientierungs-
veranstaltung: Begrüßung und Vorstellung 
der Einrichtungen der Lehrerbildung/ Tu-
torien Teil 1 
 
 
06.10.10  8:30-16:30 Uhr Lehramtsorientierungs-
veranstaltung: Infomarkt der Studienfach-
berater. Die Unterrichtsfächer und die ver-
schiedenen Studienanteile stellen sich vor.
07.10.2010  10-16:30 Uhr Lehramtsorientierungsver-
anstaltung: Was erwartet mich bei den 
Schulpraktischen Studien im forschungsbe-
zogenen Schulpraktikum? Zusätzliche 
Qualifizierungsmöglichkeiten für Leh-
ramtsstudierende /Tutorien Teil 2 
25.10.-
29.10.10 
Anmeldung Schulpraktische Studien (siehe 
letzte Seite der L-News) 
16.11.10  10-16 Uhr Mentorentag des Büros für 
Schulpraktische Studien, Thema: „Die 
Schulpraktischen Studien-Anforderungen 
und Gestaltungsoptionen.“ 
10.12.10  Examensfeier der Lehramtsstudierenden, 
Infos: http://www.zlf.uni-
frankfurt.de/koop/Exfeier/index.html 
14.12.10  9-12 Uhr Zeugnisausgabe im AfL, für die-
jenigen, die nicht an der Examensfeier teil-
genommen haben. 
09.01.11  Bewerbungsschluss für sdw-Stipendien, In-
fos: Infos: www.sdw.uni-frankfurt.de  
AfL Amt für Lehrerbildung 
Prüfungsstelle Frankfurt 
Stuttgarter Straße 18-24 
60329 Frankfurt 
Tel.: (069) 389-89-00 
http://www.afl.hessen.de 




Tel.: (069)  798-28643 




Telefonhotline: (069) 798-7980,  
Mo-Fr 9-12h; Mo-Do 13-16h 
Fax: (069) 798-7981 
http://www.uni-frankfurt.de/studium/ssc/ssc-zsb-
sprechstunden.html 
Büro für Schulpraktische Studien 
Senckenberganlage 15  
60054 Frankfurt 
Raum 128 und 129 (Turm, 1. O.G) 
Tel: (069) 798-28034 
Fax: (069) 798-28022 
Sprechzeiten: Mo: 11-13; Di und Do: 9-11  
sps_zlf@em.uni-frankfurt.de 
http://www.zlf.uni-frankfurt.de/sps/index.html 




Tel.: (069)  798-22206 
Fax: (069)  798-22880   
Sprechzeiten: Di: 14-16 Uhr; Mi: 12-14 Uhr;  
Do: 10-14 Uhr 
 
zpl@uni-frankfurt.de 
http://www.zpl.uni-frankfurt.de/index.htmAnmeldung zu den Schulpraktischen Studien  
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Studierende der folgenden Studiengänge können 
sich zu den Modulen der Schulpraktischen Studien 
anmelden: 
 
Lehramt an Grundschulen (L1) und  
Lehramt an Haupt- und Realschulen (L2): 
•  Studierende zum Beginn des 1. Semesters zum 
ersten Modul (i.d.R. Grundwissenschaften) 
•  Studierende zum Beginn des 3. Semesters zum 
zweiten Modul (i.d.R. Fachdidaktik) 
 
Lehramt an Gymnasien (L3): 
•  Studierende zum Beginn des 1. Semesters zum 
ersten Modul (i.d.R. Grundwissenschaften) 
•  Studierende zum Beginn des 4. Semesters zum 
zweiten Modul (i.d.R. Fachdidaktik) 
 
Lehramt an Sonderschulen/Förderschulen (L5): 
•  Studierende zum Beginn des 1. Semesters zum 
ersten Modul (i.d.R. Sonderpädagogik) 
•  Studierende zum Beginn des 4. Semesters zum 
zweiten Modul (i.d.R. Fachdidaktik) 
Hinweise zur Anmeldung: 
 
Orientierungspraktikum: Informationen und Form-
blätter zum Orientierungspraktikum erhalten Sie beim 
Amt für Lehrerbildung (http://www.afl.hessen.de). Der 
Bericht zum Orientierungspraktikum muss bis spätestens 
Donnerstag, den 16. September 2010 im Amt für Leh-
rerbildung eingereicht sein. Beachten Sie bitte, dass es 
sich bei der vom Amt für Lehrerbildung genannten Frist 
um eine Ausschlussfrist handelt.  
 
Anmeldung mit Vollmacht: Sofern Sie persönlich 
während des Anmeldezeitraums aus triftigem Grund ver-
hindert sind (z. B. nachgewiesener Auslandsaufenthalt 
oder attestierte Krankheit), können Sie eine Person be-
vollmächtigen, Ihre Anmeldung unter Vorbehalt durch-
zuführen. Ihre Vertrauensperson benötigt zur Anmel-
dung das Anmeldeformular (zweimal ausgedruckt), eine 
Vollmacht, bei der Anmeldung zum 1. Modul die Be-
scheinigung des AfL über das Orientierungspraktikum 





Montag, 25. bis Freitag, 29. Oktober 2010
täglich von 8:00 – 13:00 Uhr im Büro für Schulpraktische Studien, "AfE-Turm", 1. OG, Raum 128/129 
 
Das Anmeldeformular finden Sie auf der Homepage  
http://www.zlf.uni-frankfurt.de/sps/index.html 
 
•  Für die Anmeldung zu den Schulpraktischen Studien benötigen Sie das ausgedruckte und vollständig aus-
gefüllte Anmeldeformular sowie eine gültige Studienbescheinigung mit Angabe Ihrer Semesterzahl. 
Für die Anmeldung zum 1. Modul benötigen Sie zusätzlich die vom Amt für Lehrerbildung bestätigte Be-
scheinigung über das Orientierungspraktikum (siehe unten). 
•  Zum Öffnen des Anmeldeformulars ist Ihr persönlicher HRZ-Account erforderlich:  
www.rz.uni-frankfurt.de/services/zugang_faq/studiaccount/  
•  Das Anmeldeformular wird beim Druckbefehl automatisch zweimal gedruckt. Beide Exemplare sind für 
die Anmeldung im Büro für Schulpraktische Studien erforderlich.   
•  Eine Anmeldung ist nur im oben angegebenen Zeitraum möglich.  
•  Um das Ausfüllen zu erleichtern, finden Sie eine Power-Point-Präsentation auf unserer Homepage,  
die ausführliche Hinweise zum Anmeldeformular bereitstellt.  
Das Schulpraktikum für alle Lehrämter wird voraussichtlich im August/September 2011 
(fünf Wochen) stattfinden! 